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um die freie Wahl. 


Der Wahlgeſetzentwuef der PBE. 


Wie berichtet, hat die Parlamentsfraktion der PPS 
im Sejm einen eigenen Entwurf eines Wahlgeſetzes zum 
Sejm und Senat eingebracht, der als Gegenſtück zu den 
vom Regierungsblock eingebrachten Entwürfen bei der im 
Sejm und Senat bevorſtehenden Ausſprache gewiß eine 
gewichtige Rolle ſpielen wird. 

Dieſer Geſetzentwurf der PPS ſtützt ſich auf fol⸗ 
gende Grundſäͤtze: 

1. Das Stimmrecht zum Sejm und Senat bleibt 
weiterhin allgemein, gleich, geheim, direkt und verhältnis: 
mäßig; 

2. Die Zahl der Abgeordneten iſt von der Zahl der 
tatſächlich abgegebenen Stimmen abhängig. Auf 25 000 
gültige Stimmen entfällt ein Mandat; 

3. Es wird auf Liſten abgeftimmt, 50 Wähler kön⸗ 
e ee eee "u 
bringen; 

4. Die Verteilung der Mandate von der Stantsliſte 
findet auf Grund der Reſtſtimmen und nicht mie bisher 
auf Grund der in den Bezirken || Mandate 
Kati; 

f Die Wahlzeit wird verkürzt; 

6. Wahlmißbrüuche, insbeſondere non feiten der 
Sertontkungsftellen, werden mit ſtrengen Strafen bis zu 
mehreren Jahren Gefängnis geahndet; 

7. Der Senat ſetzt ſich aus 60 Senatoren — außer 
den 30 vom Staatspräſidenten gemäß den Beſtimmungen 
der neuen Verſaſſung ernannten — zuſammen. Dieſe 


60 Senatoren werden gleichfalls nach dem fünſgliedrigen 
Wahlſyſtem gewählt. 
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Der „Robotnik“ ſchreibt zur Einbringung des 
Wahlgeſetzentwurfes durch den Parlamentsklub der PPS 
folgendes: „Der Parlamentariſche Klub der PRO iſt des 
halb mit einem eigenen Entwurf hervorgetreten, damit 
alle Stellungnahmen, alle Pläne und alle Beſtrebungen 
hinſichtlich des polniſchen Wahlrechts in klarer und ver⸗ 
antwortlicher Weiſe öffentlich dargelegt würden. Wir 
haben deutlich dargelegt, welche Grundſätze einer allge⸗ 
meinen Wahl, welche Garantien für eine frei und unab⸗ 
hängige Wahl notwendig ſind, um die arbeitenden Maſſen 
Polens nicht aus dem politiſchen Leben, aus dem „offi⸗ 
ziellen“ Leben, das in den ſtaatlichen Inſtitutionen ſeinen 
Ausdruck findet, verdrängt werden ſollen. Der Entwurf 
der PPS iſt ein Widerſpruch zu dem Projekt des 
Regierungsblocks und hierbei kann kein Kompromiß 
in Frage kommen. Zwiſchen dieſen zwei Entwürfen muß 
die Wahl getroffen und gleichzeitig die volle Verantwor⸗ 
tung für die getroffene Wahl übernommen werden.“ 


Wir haben, ſo heißt es in dem Kommentar des „No⸗ 
botnik“ weiter, unſere Stellungnahme klar und deutlich 


formuliert. Wir erwarten — was ſelbſtverſtändlich iſt — 
nichts von irgendeinem „parlamentariſchen Spiel“ im 
vierten Seim Wir erwarten dagegen das Erwachen der 
öffentlichen Meinung, denn wir wiſſen, hinter uns ſteht 
alles das, was in Polen das Selbsbewußtſein und die 


Freiheit bewahrt hat 


Neue Wahlordnung zum Schlefiichen Seim 


Nach dem Nufter des Wahlgeſetzes für den Warſchauer Seim. 


f Polnischen Preſſ emeldungen zufolge wurde gleichzei⸗ 
tig mit der Wahlordnung zum Warſchauer Sejm den Ab⸗ 
geordneten auch ein Entwurf der zum 
e Sejm überreicht, wobei geſagt wird, daß ana⸗ 
log der Wahlordung für den Warſchauer Sejm auch die 
Wahlbeſtimmungen zum Schleſiſchen Sejm, mit wenigen 
Abänderungen, Geltung haben werden. 

Der Schleſiſche Sejm ſoll in Zukunft 24 Ubgeordnete 
haben, die in 12 zweimandatigen Wahlkreiſen zu wählen 
ſind. Die Wahlausſchreibung erfolgt durch Dekret des 
Staatspräſidenten, wobei die Wahlen innerhalb 30 Tagen 
nach der Auflöſung des Schleſiſchen Seim an einem 
Sonntag erfolgen ſollen. 

Das Wahlrecht wird nur Perſonen zuſtehen, die am 
Vortage der Wahlausſchreibung in der Wojewodſchaft ge⸗ 
wohnt haben. Die Vorſitzenden der Wahlkreiſe werden 
vom Generalwahlkommiſſar benannt, welch letzterer durch 
den Wojewoden Schleſiens berufen wird. Die Wahlkreis⸗ 
kommiſſionen werden von den Selbſtverwaltungskörpern 
zuſammengeſett, insbeſondere von den Kreisausſchüſſen, 
die die Delegierten beſtimmen, wobei auf je 8000 Ein⸗ 
wohner ein Delegierter ernannt werden wird, ferner 
durch die Gemeinden und Stadtverordnetenverſammlun⸗ 
gen, wobei auf je 3000 Einwohner ein Delegierter kommt; 
ferner werden die Handels⸗ und Gewerbekammern auf je 
250 ihrer Mitglieder einen Delegierten entſenden, ebenſo 
die Berufsverbände, denen gleichfalls auf je 250 Mitglie⸗ 
der ein Delegierter zugeſtanden wird. Die entſcheidende 
Inſtanz über Wahlproteſte wird das Appellationsgericht 
in Kattowitz fein. 

Nach dieſen Vorſchlägen wird durch Abänderung der 
Verfaſſung das Geſetz vom 22. März 1929, betreffend die 
Wahlordnung zum en Sejm, au igehoben. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß das neue Wahl⸗ 
geſetz für Schleſien in Warſchau durch die heutige Sana⸗ 
torenmehrheit angenommen wird, und damit beginnt auch 


die Liquidation der Autonomie, 


oder, beſſer geſagt, es 
bleibt nur das von der Autonomie übrig, was maßgebende 
Faktoren ſchon lange als ihren Wunſch zum Ausdruck 
brachten. Während das vorläufige Organiſationsſtatut 
ausdrücklich beſtimmt, daß Abänderungen in dieſem Sta⸗ 
tut nur durch den Schleſiſchen Sejm ſelbſt gefaßt werden 
können, wird das Sanacjalager in Warſchau beſtimmen, 
wie in der Wojewodſchaft Schleſien der Sejm gewählt 
werden ſoll. Dieſe Einſtellung der Sanacja zu der ober⸗ 
ſchleſiſchen Autonomie iſt keine Ueberraſchung für uns, 
das konkrete Beiſpiel des geplanten Wahlgeſ etzes zeigt 
aber ganz offenſichtlich den Unterſchied zwiſchen einſt, vor 
der Abſtimmung, und der Gegenwart. Durch die beab⸗ 
ſichtigte Wohlordination will man auch eine Sanacja⸗ 
mehrheit im kommenden Schleſiſchen Sejm erlangen. Ob⸗ 
gleich man bei jeder patriotiſchen Kundgebung nicht laut 
genug rufen kann, welches Vertrauen das oberſchleſiſche 
Volk zu den maßgebenden Faktoren hat, ſieht man ſich ge⸗ 
zwungen, Delegiertenkonventikel zu bilden, die die Mei⸗ 
nung des „Volkes“ ausdrücken ſollen. Warum führt man 
nicht die Kreiswahlen durch, damit die Kreisausſchüſſe, 
die ſeit der Abſtimmung noch nicht gewählt worden ſind, 
die Meinung des Volkes ausdrücken? Die Wahlordnung 
dafür hat der Schleſiſche Sejm geſchaffen, aber ſie iſt als 
Ge} etz in irgendeiner Schublade liegen geblieben und iſt 
nicht veröffentlicht worden. Alles aus Liebe zum Volk! 


Ohne vom Grundſatz einer Autonomie für Schleſien 
abzugehen, müſſen wir ſagen, daß wir der Autonomie, wie 
ſie ſich in Wirklichkeit geſtaltet hat, nicht nachtrauern wer⸗ 
den. Daß man, ungeachtet des garantierten Rechtes 
Schleſiens, ſich ſein Wahlgeſetz ſelbſt zu beſtimmen, in 
Warſchau ein Wahlgeſetz für Schleſien macht, iſt an und 
für ſich ſchon genug, um zu zeigen, daß die Autonomie zu 
einem Scheingebilde geworden iſt. Die notwendigen Ja⸗ 
ſager im Schleſiſchen Sejm wird man ſich ſchon zuſam⸗ 
menſuchen und auch gewählt erhalten. Und dann wird 


alles gewiſſermaßen in Ordnung ſein! 
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ſchaft im Donauraum ſichern und man glaubte, 
die deutſche Zusicherung bezüglich des Oſtpakts und der 


Volksſtimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Brandherd Oeſterreich! 


Unabhängiger Ständeſtaat oder italieniſche Kolonie? 


In den außenpolitiſchen Beziehungen der Großmächte 
bei der Löſung des europäiſchen Friedensproblems ſpielt 
die Frage der öſterreichiſchen Unabhängigkeit eine beſon⸗ 
dere Rolle. Aber nur die wenigſten vermögen hinter die 
Kuliſſen zu blicken und zu erkennen, daß in Wirklichkeit 
die Frage offen liegt, ob Oeſterreich an Deutſchland den 
Anſchluß finden ſoll oder ob es italieniſche Kolonie ver⸗ 
bleibt. Tatſache iſt, daß die ſogenannte Unabhängigkeit 
Oeſterreichs heute von Gnaden Muſſolinis abhängt, der 
es geſchickt verſteht, die Gegensätze zwiſchen Starhemberg 
und Schuſchnigg auszunutzen und damit zu verhindern, daß 
Oeſterreich ſchon jetzt unmittelbar die Beute des Dritten 
Reichs wird. Die faſchiſtiſchen Machthaber in Wien reden 
nur ſolange eine kühne Sprache gegen Hitler, ſolange ſie 
ſich des Schutzes italieniſcher Bajonette bewußt ſind, die 
wi tederum als Schutz begreiflich erſcheinen, weil der Nice 
alles andere zu ertragen bereit iſt, als eine gemeinſame 
Grenze mit dem Dritten Reich, deſſen militäriſche Macht 
ſchon heute der italieniſchen bei weitem überlegen iſt. Und 
wenn in den letzten Tagen ſo etwas, wie eine Annäherung 
zwiſchen Rom und Berlin ſichtbar wird, ſo nur deshalb 
weil man in Rom weiß, daß die ſogenannte Donaukonfe⸗ 
renz unter franzöfiſchem Einfluß ſteht. 

Die Konferenz in Streſa ſollte Italien die Vorherr⸗ 
bereits 


öſterreichiſchen Unabhängigkeit zu haben. Dieſer Plan iſt 
aber durch die Rede Hitlers wieder zerſtört worden. Man 
machte Muſſolini ein neues Angebot, welches dieſer auf⸗ 

gegriffen hat, und zwar mit Rücksicht auf die engliſche 
Verſtändigungsbereitſchaft mit Deutſchland, die eine 
Schwächung der franzöſiſchen Hegemonie zur Folge haben 
kann. Nur deshalb iſt plötzlich in Italien eine Wendung 
eingetreten und Hitler konnte nochmals verſichern, daß 
Oeſterreich ſeine Unabhägigkeit oder den Anſchluß nur in 
freier Volksabſtimmung erklären kann, die aber die heu⸗ 
tigen Machthaber mit allen Mitteln zu verhindern wiſſen, 
da ſie nicht auf die Meinung der Bürger, ſondern auf die 
Polizei⸗, Militär⸗ und faſchiſtiſchen Kampforganiſationen 
bauen können. Selbſt nach dem Zeugnis wohlwollender 
Beurteiler ſteht es feſt, daß die Regierung Schuſchnigg⸗ 
Starhemberg nicht einmal ein Drittel der Bevölkerung 
hinter ſich hat. Aber die italieniſche Militärintervention. 
bei etwaigen Unruhen iſt ſowohl Starhemberg, als auch 
Schuſchnigg zugeſichert, um ſich gegen die Stimmung des 
Volkes am Ruder zu erhalten. Das wäre jedoch nicht das 

Gefährlichſte, denn es iſt offenes Geheimnis, daß beide 
Machtinhaber, Starhemberg und Schuſchnigg, gegenſeitig 
Verbindungen mit den öſterreichiſchen Nationalſozialiſten 
ſuchen, wie dies Hitler in ſeiner „Friedensrede“ ziemlich 
deutlich zum Ausdruck gebracht hat. 

Es wird nun jene Politik fortgeſetzt, 
zur Ermordung von Dollfuß führte, der zwar gegen die 
Sozialdemokraten und Schutzbündler Kanonen und Ma⸗ 
ſchinengewehre auffahren ließ, niemals aber ernſthaft ber« 
ſucht hat, mit der größeren Gefahr, mit den National⸗ 
ſozialiſten abzurechnen, bis er ihr Opfer wurde. Das 
gleiche Spiel wagen jetzt die Rivalen von ſeiten des Kle— 
rus und der grünen Front. Die Heimwehren wollen mit 
den Schwarzen abrechnen, und tatſächlich haben ſie ihnen 
die Macht ſchon faſt ganz aus den Händen geriſſen, wenn 
auch Schuſchnigg Regierungschef und Starhemberg nur 
ſein Vertreter iſt. Wichtiger als dieſer „Kampf“ unter 
Brüdern iſt die Tatſache, daß um Oeſterreich ſelbſt die 
Kriegsgefahr latenter denn je iſt, weil ſich hier die italie⸗ 
niſch⸗deutſchen Gegenſätze zuſpitzen. Streſa hat hier keine 
Entſcheidung gebracht, obgleich Italien erwartet hat, daß 
man ihm in bezug auf die Wiener Politik freie Hand läßt. 
Es wird ſich zeigen, ob in den kommenden Verhandlungen 
der Großmächte und den Beziehungen zu Deutſchland, 
nicht eines ſchönen Tages offen geſagt wird, daß im In⸗ 
tereſſe des europäiſchen Friedens der Anſchluß Oeſterreichs 
an das Dritte Reich eine zweckdienliche Entſpannung iſt, 
wie es jetzt in der internationalen Diplomatie leiſe an— 
gedeutet wird. In der internationalen Preſſe ſind ſolche 


Wahrſcheinlichkeiten angedeutet und auch die polniſche 


die ſchließlich 
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einen Entſpannungspunkt offen zu. Italien wird wahr⸗ 
ſcheinlich in dieſen Verhältniſſen ſeinen Raubzug in Abeſ⸗ 
ſinien geſichert ſehen und ſich mit der Erbeutung Oeſter⸗ 
reichs durch das Dritte Reich abfinden, wenn es zugleich 
die Garantien Frankreichs erhält, daß es ihm im Kriegs⸗ 
falle mit Deutſchland zuhilfe eilt. 

Iſt eine andere Löſung nicht möglich und braucht 
man die italieniſche Kolonie Oeſterreich ſo ſehr in den 
Vordergrund der weltpolitiſchen Betrachtungen zu ſchie⸗ 
ben? Wieder muß mit aller Entſchiedenheit der prole⸗ 
tariſche Standpunkt dargelegt werden, wonach die Fehler, 
die zur Wirtſchaftskriſe und zur Kriegsgefahr führen, von 
den Siegermächten begangen wurden. Sie haben als 
Sieger den Willen der verſchienenen Völker mißachtet 
und dadurch dem Faſchismus Vorſchub geleiſtet. Sie kön⸗ 
nen ſich heute nicht zum Kampf gegen den Faſchismus 
entſchließen, obwohl ſie wiſſen, daß die Mißachtung der 
Volksrechte durch die Faſchiſten Kriegskonflikte ſchafft. 
Aber was ſind ihnen Volksrechte? Es geht doch lediglich 
um ihre kapitaliſtiſchen Intereſſen. Der Faſchismus in 
Italien, Deutſchland und Oeſterreich wird geduldet, aber 
mit aller Klarheit muß wiederum geſagt werden, daß man 
weder die Kriegsgefahr, noch die Wirtſchaftskriſe beheben 
kann, wenn man nicht zugleich den Faſchismus beſeitigen 
will. 

Wer den größten Brandherd, alſo die Kriegsgefahr, 
beheben will, muß ſich entſchließen, zu ſagen, daß Oeſter⸗ 
reich zu Deutſchland gehört, aber zugleich auch betonen, 
Haß dieſer Zuſammenſchluß nur möglich iſt, wenn man 
ſowohl in Wien, als in Berlin und Rom die Machthaber 
ſtürzt und das Volk zur Mitregierung aufruft. Brand⸗ 
herd Oeſterreich wird bleiben, ſolange in Berlin, in Wien 
und in Rom der Faſchismus am Ruder iſt. Zu ſpät wird 
man merken, daß Oeſtereichs Unabhängigkeitsfrage ein 
Spiel politiſcher Ktäfte iſt, die die Gefahr nur ſteigern. 


Der kriegeriſche Nuffolini. 


Erregung in England. 


Rom, 8. Juni. Muſſolini iſt am Sonnabend vor⸗ 
mittag in Cagliari auf Sardinien eingetroffen, um bei 
der Ausfahrt der für Oſtafrika bereitgeſtellten Truppen 
zugegen zu fein. 

Bei der Beſichtigung der dritten mobiliſierten Divi⸗ 
ſion richtete Muſſolini an die Schwarzhemden, die ſich 
„würdig der heroiſchen und kriegeriſchen ſardiniſchen 
Raſſe“ gezeigt haben, eine Anſprache, in der er u. a. 
ſagte: Wir haben alte und neue Fragen zu regeln und 
werden ſie regeln. Möge man jenſeits der Grenzen ſa⸗ 
gen, was man wolle. Nur wir können unſere Richter ſein, 
nur ausſchließlich wir und nicht die anderen.“ Muſſolini 
rief zur Verteidigung der „Macht und des Ruhms des 
Vaterlandes“ auf. 

London, 8. Juni. Die Rede Muſſolinis in Cag⸗ 
liara vor den nach Oſtafrika abgehenden Truppen erregt 
in London erhebliches Auſſehen. In Sperrdruck werden 
die Stellen der Reden hervorgehoben, in der es heißt, daß 
Italien bei der Schaffung eines großen Reiches diejenigen 
nachahmen werde, die heute glaubten, Italien ſchulmei⸗ 
ſtern zu können. „Star“ berichtet, in Rom herrſche aus⸗ 
geſprochene englandfeindliche Stimmung, ſo daß die Po⸗ 
lizeipoſten vor der britiſchen Botſchaft verdreifacht wer⸗ 
den mußten. 


Die iſchechiſch⸗ ne Zuſammen⸗ 
0 . 
Moskau, 8. Juni. Der tſchechoſlowakiſche Außen⸗ 


miniſter Beneſch iſt Sonnabend morgen in Moskau ein⸗ 
getroffen. i 

Im Außenkommiſſariat wurden am Sonnabend 
nachmittag zwiſchen Litwinow und Beneſch die Ratifika⸗ 
tionsurkunden über den Beiſtandpakt ausgetauſcht. Ferner 
wurden die Ratifikationsurkunden über den ſowjetruſſiſch⸗ 
tſchechoſlowakiſchen Handelsvertrag und einen zu dieſem 
gehörtigen Vertrag über Patentrechte ausgetauſcht. Hier⸗ 
an ſchloß ſich eine Ausſprache über die internationale 
politiſche Lage an. In dieſem Zuſammenhang wurde auch 
das von Beneſch bereits angekündigte Kulturabkommen 
erörtert. Man denkt hierbei an den Austauſch von Kunſt⸗ 
ausſtellungen, Ausbau der Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
derſeitigen Bibliotheken und nicht zuletzt an einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Austauſch. Wie hierzu von tſchechoſlowaki⸗ 
ſcher Seite verlautet, dürfte der Abſchluß dieſes Abkom⸗ 
mens noch einen längeren Gedankenaustauſch erfordern. 

Während des für Sonntag vormittag in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Beſuchs Beneſchs bei Molotow wird auch Sta⸗ 
lin mit dem Gaſt fuſammentreffen. 


Jenulidſe nach Oftfibirten verbannt. 

Moskau, 8. Juni. Die OGPu hat den chsmali⸗ 
gen Vorſitzenden des Vollzugsausſchuſſes der kaukaſiſchen 
Republiken und früheren Generalſekretär des Präſidiums 
des Vollzugsausſchuſſes der Sowjetunion Jenukibſe zur 
Verbannung nach der oſtſibiriſchen Stadt Boidibo ohne 
Angabe des Zeitraums verurteilt. Nach der Bundesver⸗ 
faſſung der Sowjetunion kann die OGPU Verbannung 
von 5 bis 10 Jahren derhängen. 

Das Privatarchiv Jenukidſes und bei ihm vorgefun⸗ 
dene Parteidokumente wurden beſchlagnahmt. Außerdem 
hat die Parteileitung angeordnet, daß ſämtliche Bilder 
von Fenakidſe binnen 24 Stunden entzernt werden. 


— 


Sonntag, den 9. Juni 1989. 


— —.— 


* 
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Japaniſche Truppen im Vormarſch 


Alle Uebergänge der großen Mauer ſollen binnen 24 Stunden deſetzt werden. 


Armee 
japaniſchen Delegierten erſt morgen empfangen werde. 
In chineſiſchen Kreiſen befürchtet man, daß dies morgen 
eine bewaffnete Demonſtration von ſeiten Japans nach 


ſich ziehen wird. 

Schanghai, 8. Juni. „Evening Poſt“ meldet 
aus japaniſchen Quellen, daß der japaniſche Attache in 
Nanking Ende der Woche dem Präſidenten der Kuomin⸗ 
tang Wangtſchingwai ein Ultimatum überreichen werde. 
Eine Abſchrift dieſes Ultimatums werde dem chineſiſchen 
Kriegsminiſter zugeſtellt werden. Das Ultimatum werde 
eine Aufzählung der japaniſchen Forderungen enthalten, 
wobei auch ein Termin für deren Erfüllung angegeben 
ſein wird. 

Mukden, 8. Juni. Die Oberſte Leitung der japa⸗ 
niſchen Armee hat den japaniſchen Truppen den Beſehl 
erteilt, den am 23. Mai unterbrochenen Vormarſch fortzu⸗ 
ſetzen. Alle Uebergänge über die große Mauer werden 
von den japaniſchen Tuppen binnen 24 Stunden W 
ſein. 


Peiping, 8. Juni. Die Translokation der hin“ 
ſiſchen militäriſchen und Parteiſtellen aus Nord- nach 
Südchina geht in ſchnellem Tempo vor ſich. Doch hofft 
man in chineſiſchen Kreiſen immer noch auf eine fries⸗ 
liche Beilegung des Konflikts. 


England erkundigt ſich. 
Tokio, 8. Juni. Der engliſche Botſchafter ſprach 
am Sonnabend beim ſtellvertretenden Außenminiſter vor, 
um ſich über die Lage in Nordchina unterrichten zu laſſen. 


| 


Wie bekannt wird, hat der ſtellvertretende Außenminiſter 
dem Botſchafter erklärt, daß Japan nicht die Beſitzergrei⸗ 


fung von Nordchina beabſichtige (17). 


Mißbilligung in UMmerika. 

Waſhington, 8. Juni. Das Vorgehen Japans 
in Nordchina wird in maßgebenden amerikaniſchen Krei⸗ 
fen mit großer Mißbilligung verfolgt. Es wird hier all⸗ 
gemein angenommen, daß die amerikaniſche Regierung 
England und möglicherweiſe auch andere Mächte konſul⸗ 
tieren dürfte, falls eine Verſchärfung der Lage in Nord⸗ 
china eintreten ſollte oder falls China ſelbſt an andere 
Mächte appelliert. 


England und die übrige Welt. 


Erſte öffentliche Nede des Miniiterpräfigenten Baldwin. 


London, 8. Juni. Reuter berichtet: Miniſterprä⸗ 
ſident Stanley Baldwin hielt heute auf einem Meeting 
im Himley⸗Park eine Rede, in welcher er zunächſt in 
warmen Worten dem bisherigen Miniſterpräſidenten 
Macdonald ſeine Huldigung darbrachte und die Verdienſte 
unterſtrich, die ſich die nationale Regierung in den vier 
Jahren ihres Wirkens um das Land erworben hat. 
Baldwin unterſtrich, daß es unter allen Großmächten nur 
ein großes demokratiſches Land gebe, das ſich der Stabi⸗ 
lität erfreue, und das ſei England. Er erwähnte Italien, 
Sowjetrußland und Deutſchland, die von Diktatoren re⸗ 
giert würden. Er wies auch auf Amerika hin, daß don 
Schwierigkeiten umgeben ſei und alle Arten von Experi⸗ 
menten verſuche. Er erwähnte ſodann auch Frankreich, 
deſſen unſtabile Regierungsverhaltniſſe eine Quelle der 
Beſorgnis nicht nur für Frankreich ſelbſt, ſondern auch für 
ſeine Freunde ſeien. Die Stabilität Englands ſei eine 
Notwendigkeit für die Welt. Das Charakteriſtikum einer 
Diktatur ſei die Möglichkeit einer ſchnellen, aber auch un⸗ 
erwarteten Aktion. So ſei es dazu gekommen, daß 
Deutſchland fo ſchnell zur Wiederaufrüſtung in der Luft 
habe ſchreiten können. Italien habe Schwierigkeiten we⸗ 
gen Abeſſinien, was das übrige Europa beunruhige. In 
Italien gebe es keine öſſentlichenMeinungsſtrömungen, ſo 
daß man plötzlich dieſen Schwierigkeiten mit allen ſeinen 
möglichen Gefahren ſegenüber ſtehe. N 

Der Minifterpräfident wandte ſich hierauf Sen 
Wirtſchaftsproblemen und der Arbeits⸗ 
loſigkeit zu. Die Währungsſchwierigkeiten und die 
durch die Arbeitsloſigkeit verurſachten Störungen hätten 


zur Einführung eines Kontingentſyſtems geführt. Ueber. 


eilte Experimente würden zum Nachteil des britiſchen 
Handels ausſchlagen. Er ſcheue ſich nicht vor Experimen⸗ 


ten, aber ſie dürften erſt dann gemacht werden, wenn ihre 

möglichen Auswirkungen von Grund auf burchgepräft 

r Ser Feſtſtellung ſpielte Baldwin offenkundig 
Mit dieſer Fe elte 

auf die von einem Unterausſchuß des bisherigen Kabinetts 

ſeit vielen Wochen geprüften 

Lloyd Georges an. 


„New Deal" Borichläge 


Baldwin ftreifte auch kurz die Außenpolitik. 


Jedermann kenne die Beſorgnis Europas. e 
Regierung noch mitten im Kampf für den Frieden ſei, 
fühle fie die Zeit gekommen, dem Lande zu ſagen, daß fie 
mit dem Verteidigungszuſtand Englands ſelunge nicht gie 
frieden ſei, wie es fein Rüſtungsbegreuzungs⸗ 


Während di 


abkommen gebe. Das beziehe ſich beſonders auf die 


Luftfahrt. Die Regierung glaube nicht, daß die Vertei⸗ 


digung des Landes bereits in einem Zuſtand ſei, der es ihr 


— wie es gern möchte — geſtatte, zugunſten jener kollek⸗ 
tiven Sicherheit zu ſprechen, die ſich der Bevölkerung 
Englands allmählich empfehle. Aus dieſem Grunde 
England fortfahren, für die Sicherheit ſeines eigenen 
Volkes zu ſorgen, während es ſich gleichzeitig ernſtlich um 
die Rüſtungsbegrenzung und um die Abrüſtung bemühe 
und in Genf dafür kämpfe, Europa entweder ſchrittweiſe 
oder ganz in jene Form der kollektiven Sicherheit zu brin⸗ 
gen, die an ſich vielleicht die beſte Friedensbürgſchaft ſei. 
Die Rede Baldwins, die etwa 40 Minuten dauerte, 
wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 15 
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die Wohnungsnot der Arbeitsloſen. 


Es iſt der Fluch der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchafts⸗ 
und Wirtſchaftsordnung, daß die Folgen der Kriſe die 
arbeitende Klaſſe am meiſten zu ſpüren bekommt. Zent⸗ 
nerſchwer find die Laſten, welche die Arbeitsloſenfamiſien 
zu tragen haben und ſehr viele brechen unter dieſen La⸗ 
ſten zuſammen. Iſt der Familienerhalter noch in Arbeit, 
ſo kann er nur notdürftig den Lebensunterhalt für ſich 
und die Seinen aufbringen, da der geringe Lohn nur für 
das Allernotwendigſte reicht. Von irgend einer Befrie⸗ 
digung ſonſtiger Bedürfniſſe iſt gar keine Rede, weil da⸗ 
für kein Geld da iſt. * 

Die Arbeiterwohnungen ſind auch nur ſehr primitiv 
und meiſtens ſehr ungeſund, denn eine beſſere Wohnung 
koſtet wieder mehr Geld, wozu der niedrige Lohn nicht 
ausreicht. Wird aber ein Familienerhalter arbeitslos, 
dann ſteigt die Not ſchon ins Unerträgliche. Die paar 
Groſchen Arbeitsloſenunterſtützung reichen kaum auf das 
trockene Brot, von Kleidung kann keine Rede ſein und 
die Wohnung wird kurzerhand gekündigt, wenn der Mie⸗ 
ter die Wohnungsmiete nicht bezahlen kann. Wohin ſoll 
ſich jetzt ein ſolch Bedauernswerter wenden? Gewöhnlich 
wird dann eine ſolche Familie der Heimatsgemeinde zu⸗ 
geſchoben! 

Wenn aber, was doch heute faſt überall der Fall iſt, 
die Heimatsgemeinde mit ihren Arbeitsloſen ſchon genug 
zu tun hat und daher nicht noch neue Laſten aufnehmen 
kann, was ſoll dann geſchehen? Darüber zerbrechen ſich 
aber diejenigen, die an dieſem heutigen Elend ſchuld find, 
am allerwenigſten die Köpfe! 

Wohl errichten manche Stadtgemeinden Notwoh⸗ 
nungen in Form von hölzernen Wohnbaracken, doch ſind 
dieſe viel zu ungenügend. En wäre notwendig, daß gute, 


billige und dauernde Arbeiterwohnungen von allen Ges 
meinden gebaut werden, damit der Mieter in der Zeit 
ſeiner Erwerbs- und gänzlichen Mittelloſigkeit zu dem 
ganzen Elend nicht noch obdachlos wird. 

Daß dieſes Wohnungselend groß ift, beweiſt am ber 
ſten der Umſtand, daß der Haus⸗ und Grundbeſitzerverein 
für Bielitz und Umgebung, der doch kein großer Freund 
der Arbeits⸗ und Obdachloſen iſt, ſich bei ſeiner letzten 
Generalverſammlung mit dieſer Frage ebenfalls beſchäf⸗ 
tigt hat. Auf der Tagesordnung dieſer Verſammlung be⸗ 
fond ſich unter anderem auch folgender Punkt: Errich⸗ 
tung eines Gebäudes mit Notwohnungen für die Exmit⸗ 
tierten. Die Generalverſammlung ermächtigte den Vor⸗ 
ſtand zum Ankauf eines Grundſtückes und zum Bau eines 
ſolchen Hauſes. Ein Teil der dazu nötigen Mittel iſt 
bereitgeſtellt, ein anderer ſoll durch freiwillige Beiträge 
der Hausbeſitzer aufgebracht werden. Vor allem rechnet 
der Hausbeſitzerverein auch mit der Unterſtützung der 
Stadtgemeinde, von welcher er die koſtenloſe Ueberlaſſung 
von Materialien, beſonders Holz, erbitten wird. 

Solche Häuſer würden aber mehr benötigt werden. 
Wohnungen von mehreren Zimmern ſtehen leer, weil ſich 
heute ſelbſt ein Angeſtellter oder Beamter dieſen „Luxus“ 
nicht mehr leiſten kann und heute gezwungen iſt, mit 
einer Einzimmerwohnung ſich zufrieden zu geben. 

So äußert ſich der „Fortſchritt“ des kapitaliſtiſchen 
Zeitalters! Anſtatt Hebung des Lebensſtandards und 
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe, müſſen die 
Aermſten der Armen faſt in Erdlöchern, wie die Urbe⸗ 
wohner, hauſen, ſich mit Fellen kleiden und zuletzt ſich 
von Kräutern, Wurzeln und Waldfrüchten ernähren! 
Dabei ſtrotzen Magazine von Kleidern, Schuhen und Le⸗ 
bensmitteln, ſchöne elegante Häuſer und Villen ſtehen leer 
It das nicht eine verriche Ordyng? 
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Loder Tageschronil. 


Am Donnerstag Stadtratſitzung. 


Der Regierungskommiſſar der Stadt Lodz, Ing. 
Wojewodzki, hat für Donnerstag, den 13. Juni, 20 Uhr, 
eine weitere Sitzung der Lodzer Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung einberufen. Es iſt dies die Fortſetzung der 
durch die bekannten Zwiſchenfälle unterbrochene Sitzung 
vom 28. Mai. Auf der Tagesordnung ſteht die Fort⸗ 
ſetzung der dritten Leſung des Haushaltsplanes für 
193536. (a) 


Bemühungen um einen Zwei⸗ Millionenkredit. 


Wie berichtet, wurden der Stadt Lodz in dieſem 
Jahre aus den Mitteln des Arbeitsfonds um 1 345 000 
Zioty weniger Kredite zuerkannt als im Vorjahre. An⸗ 
geſichts deſſen mußten die Arbeiten, insbeſondere beim 
Bau der Kanaliſation und Waſſerleitung beſchränkt wer⸗ 
den, wobei nicht alle im vorigen Jahre beſchäftigt gewe⸗ 
ſenen Arbeiter aufgenommen werden konnten. Angeſichts 
deſſen hat die Stadtverwaltung Bemühungen um Zuer⸗ 
kennung weiterer Kredite in Höhe von 2 Millionen Zloty 
unternommen, die vor allem für den Waſſerleitungsban 
verwendet werden ſollen. (a) 


Auflöſung der Verwaltung des Reſerveoffiziersverbandes 
der Lodzer Vojewodſchaft. 

Wie wir erfahren, iſt infolge der in den Organiſa⸗ 
tionen der ehemaligen Heeresangehörigen herrſchenden 
Unſtimmigkeiten und des unloyalen Verhaltens der Ver⸗ 
waltung des Reſerveoffiziersverbandes der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft die Verwaltung dieſes Verbandes auf Grund 
einer Verfügung der Hauptverwaltung des Reſerveoffi⸗ 
zlexsverbandes aufgelöſt worden. Es wurde ein Kom⸗ 
miſſar im Verband eingeſetzt, und zwar in der Perſon 
des Rechtsanwalts Dr. Chomicz. Zu bemerken iſt, daß 
die Lodzer Abteilung des Offiziersverbandes von dieſer 
Verfügung nicht betroffen wurde. (a) 


—— 


Vom Lodzer Schulrat. 

Im Lokal der Bildungsabteilung der Stadtverwal⸗ 
tung fand in Anweſenheit des Schulinſpektors Dobro⸗ 
woljfi und des Stadtſtaroſten Dr. Wrona eine Sitzung 
des Lodzer Schulrates ſtatt. Die Beratungen, die mit 
einer kurzen Trauerfeier für Marſchall Pilſudſki einge⸗ 
leitet wurden, betrafen in erſter Linie die Hilfsaktion für 
arme Kinder im nächſten Schuljahre . Es erwies ſich, daß 
die Einnahmen des Schulrates im jetzt zu Ende gehenden 
Schuljahre 30 325 Zloty, die Ausgaben 29 747 Zloty 
betrugen. Die Kinderſpeiſungsaktion konnte in dieſem 
Jahre ohne Defizit abgeſchloſſen werden und es ſind für 
das nächſte Jahr noch 577 Zloty übrig geblieben. Im 
nächſten Jahre ſoll die Kinderſpeiſungsaktion in größe⸗ 
rem Maßſtabe als bisher geführt werden. Außerdem 
ſollen auch die Filmvorführungen für die Schuljugend 
weiterhin veranſtaltet werden, wobei vor allem Natur⸗ 
fiime vorgeführt werden ſollen. Des weiteren beſchloß 
der Schulrat, die Volksſchule Nr. 77 in der Smugowa- 
ſtraße nach dem Schriftſteller Henryk Sienkiewicz zu be⸗ 
nennen. (a) 


Beilage zur Vollszeitung 
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Neuer Konflitt bei „Gentleman“. 


1100 Arbeiterinnen in den Jabriträumen. — Mehrere Ohnmachtsfälle. 


Erſt in der vorigen Woche iſt in der Gummiwaren⸗ 
fabrik „Gentleman“ in der Limanowſkiſtraße 156 ein 
Konflikt ausgebrochen, weil die Fabrikleitung die Löhne 
um 40 bis 50 Prozent kürzen wollte. Der Konflikt wurde 
dank dem Eingreifen des Arbeitsinſpektorats liquidiert, 
indem die Fabrikleitung ihre Abſicht aufgab. Ueberhaupt 
kommt es in dieſer Firma ſehr oft zu Zwiſtigleiten zwi⸗ 
ſchen der Fabrikleitung und den Arbeitern. 

Auch geſtern iſt es wieder zu einem ſehr ſcharfen 
Konflikt gekommen. Und zwar war geſtern früh neben 
dem Fabrikeingang eine Bekanntmachung der Fabriklei⸗ 
tung ausgehängt, in welcher Arbeiterentlaſſungen ange⸗ 
kündigt wurden. Bisher war nämlich die Fabrikleitung 
durch das Lohnabkommen in dieſer Hinſicht gebunden und 
konnte Arbeiterentlaſſungen nicht nach eigenem Gutdün⸗ 
ken vornehmen. Dieſes Lohnabkommen iſt nun abgelau⸗ 
fen und die Fabrikleitung hat ſofort von dem ihr zu⸗ 
ſtehenden Recht Gebrauch gemacht und Arbeiterentlaſſun⸗ 


gen angekündigt. Als die Arbeiterinnen geſtern früh 
dieſe Bekanntmachung erblickten, wurden ſie ſofort von 
einer großen Unruhe ergriffen. Es fand ſofort eine 


Verſammlung ſtatt und die Arbeiterinnen, 1100 an der 
Zahl, beſchloſſen, ſofort darauf zu reagieren und traten 
in den Streik, wobei ſie die Fabrikräume beſetzt hielten. 
Als zu Mittag die zweite Schicht zur Arbeit kam, fand 
ſie die Fabriktore geſchloſſen und konnte nicht mehr 
hinein. N 

Von dem Konflikt wurde der Arbeiteinſpektor in 
Kenntnis geſetzt, der ſofort in der Fabrik erſchien und 
Einigungsverhandlungen einleitete. Auf Grund der Ein⸗ 
wirkungen des Arbeitsinſpektors erklärte ſich die Fabrik⸗ 
leitung bereit, ihre Anordnung zurückzuziehen. Doch 
verlangten jetzt die Arbeiterinnen Bezahlung für den ge- 
ſtrigen Tag, was die Fabrikleitung jedoch entſchieden ab⸗ 
lehnte. Schließlich wurde aber auch in dieſer Frage eine 
Einigung erzielt, ſo daß die Streikenden wieder die Fa⸗ 
brik verließen. 1 


Während des Streiks wurde mehrere Arbeiterinnen 
infolge der herrſchenden Hitze ohnmächtig, ſo daß ihnen 
ärztliche Hilfe erteilt werden mußte. (a) 


Arbeitslkonflikte in den Fabriken. 


Im Arbeitsinſpektorat fand eine Konferenz in Sachen, 
des Streiks in der Fabrik von Aronſon, Zeromfkiſtr. 98, 
ſtatt. In dieſer Fabrik war vor zwei Wochen ein Streik 
wegen Lohnkürzung und Nichteinhaltung der Vorſchriften 
über die Urlaube ausgebrochen. Die Fabrikleitung er— 
klärte ſich einverſtanden, den Arbeitern die ihnen zukom— 
menden Löhne auszuzahlen, als auch den Urlaub zu er 
teilen, womit der Konflikt beigelegt wurde. 

Des weiteren fand im Arbeitsinſpektorat eine Konfe⸗ 
renz in Sachen eines Konflikts in der Fabrik von Pantyl 
und Pytowſki in der Lokzynſka 10 ſtatt. Der Konflikt 
entſtand hier wegen der Urlaubsentſchädigung. Auch hier 
wich die Firmenleitung von ihrem anfänglichen Stand⸗ 
punkt ab, ſo daß der Konflikt beigelegt wurde. 

In der Fabrik von Proſt, Petrikauer 104, ſind die 
Arbeiter wegen Nichtauszahlung der Löhne in den Streik 
getreten. Der Arbeitsinſpektor hat der Firma ein Ulti⸗ 
matum geſtellt, den Arbeitern die Löhne im Laufe von 24 
Stunden auszuzahlen, widrigenfalls Strafanzeige erſtattet 
werden wird. (a) 


Teilweiſe Liquidierung des Schneiderinnenſtreiks. 

Wie berichtet, iſt in den Damenſchneiderwerkſtätt en, 
in welchen meiſt Schneiderinnen beſchäftigt ſind, ein 
Streik ausgebrochen, weil den Schneiderinnen die Löhne 
gekürzt worden waren. In verſchiedenen Werkſtätten 
haben die Streikenden auf eigene Fauſt Verhandlungen 
mit den Unternehmern geführt, wobei in einigen Fällen 
bereits eine Einigung erzielt wurde, ſo daß die Schnei⸗ 
derinnen wieder zur Arbeit ſchritten. In allen anderen 
Werkſtätten wird jedoch der Streik fortgeführt. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von K. Th. Buhle in der Hipokeczna 
Nr. 5 geriet der Arbeiter Hugo Schwieder, wohnhaft 
Gnieznienſka 13. mit der linken Hand in das Getriebe 
einer Maſchine, wobei ihm die Finger abgequetſcht wur⸗ 
den. Außerdem erlitt er Verletzungen an der ganzen 
Hand. Der verunglückte Arbeiter mußte von der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden. (af 
Den Zechkumpanen angeſchoſſen. 

Kazimierz Bufal, wohnhaft in Chojny, Pryney⸗ 
paina 16, und Antoni Krawezyk, Kapliezna 24, hatten ge⸗ 
ſtern zuſammen gezecht. Auf dem Nachhauſewege beka⸗ 
men fie untereinander Streit. An der Ecke Rzgowfka⸗ 
und Henrylaſtraße zog Krawezyk plötzlich einen Revolver 
und feuerte auf Bufal zwei Schüſſe ab, wobei der letztere 
durch eine Kugel ins Bein getroffen wurde. Es wurde 
die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die den Bufal ins 
Bezirkskrankenhaus überführte. Krawezyk wurd e feſt⸗ 
genommen. la) 


Meſſerſtecherei zwiſchen Brüdern. 

Im Haufe Pabianicka 46 kam es zwiſchen den Brä⸗ 
dern Antoni und Joſef Cynkowſki zu einem Streit, wo⸗ 
bei Joſef Cynkowſki ein Meſſer ergriff und auf ſeinen 
Bruder einſtach. Die Großmutter der beiden, die 70jah⸗ 
rige Katarzyna Cynkowſka, wollte die ſtreitenden Brider 
auseinanderbringen, wobei fie ebenfalls durch einen Meſ⸗ 
ſerſtich verletzt wurde. Antoni Cynkowſki dagegen erlitt 
mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt. Es wurde die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft herbeigerufen, die den beiden verletzten 
Perſonen Verbände anlegte. (a) 

Selbſtmordverſuch. 

In ihrer Wohnung in der Srodmiejſka 38 trank die 
Zofja Murarz in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salzſäurk. 
Die Lebensmüde wurde in bewußtloſem Zuſtande aufge⸗ 
funden. Es wurde ſofort die Rettungsbereitſchaft herbei⸗ 
gerufen, die die Lebensmüde ins Bezirkskrankenhaus 
überführte. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt unbe⸗ 
kannt. (a) 


Die Liebe der 
ſchönen Frau Nadia 


Roman von Rabmonb de Nienzi 
(88. Fortſetzung) 

„Das iſt ſehr gut. Herr Gerichtsſchreiber, wollen 
Sie aufnehmen?“ Der Unterſuchungsrichter diktierte 
einen Satz und ſagte dann höflich: „Sie kannten demnach 
die Garderobe Ihres Gatten genau?“ 

„Ganz genau, Herr Richter.“ 

„Was beſaß er an Kleidungsſtücken im Augenbdlick 
ſeines Todes?“ 

Nadia Jordan fuhr ſich mit der Hand in einer kur⸗ 
zen und eleganten Bewegung über die Stirne. 

„Er beſaß an Straßenanzügen einen dunkelblauen, 
einen grauen und einen ſchwarzen; dann war noch ein 
brauner Reiſeanzug da.“ 

„Sehr gut, das ſind vier. 
wahr?“ 

„Ja, wir pflegten ſofort die Anzüge zu verſchenken, 
wenn mein Mann ſie nicht mehr trug. Er hatte natürlich 
auch einen Smoking und einen Frack.“ 

„Selbſtverſtändlich, und das iſt alles?“ 

„Abſolut alles.“ 

„Gut.“ 

Der Richter ſchwieg. ö 

Commines beobachtete ihn von neuem. Er kannte 
dieſen ſtarren Blick, der auf etwas zu warten ſchien und 
in die Höhe über die Angeklagte hinweg ſchweifte. Er 
hatte dieſen Ausdruck der Konzentration, der das ſonſt Sr 
freundliche Geſicht veränderte, ſchon früher beobachtet. 
Der Richter blickte ſo, wenn er die ſchwerſten Verantwor⸗ 


Vier im ganzen, nicht 


tungen wog. Die Stunde war ernſt, daran war nicht zu 
zweifeln. Doch für wen entſtand die Gefahr? 

Für Nadia? Für ſie, die ſich ſo in rührendem Ver⸗ 
trauen dem Richter zuwandte, die ihn anblickte mit ihren 
Kinderaugen? Was konnte man von Nadia wollen, wes⸗ 
halb dieſe Fragen? Was bedeutete dieſe lächerliche Ge⸗ 
ſchichte von dem Schneider und den Anzügen. Wollte 
man jetzt damit anfangen, Nadia damit zu quälend 

Commines empfand den Drang, ihr als Anwalt zu 
helfen, den plötzlichen Wunſch, ſich vor feine Klientin zu 
ſtellen, einem Schutzwalle gleich die weiten Mermei ſei⸗ 
nes Talars vor ihr auszubreiten und mit dem Amts⸗ 
kleide, das er trug, das bedrohte Weſen zu decken. Sie 
dagegen ſchien keine Gefahr zu wittern, ſie ſah ſehr ruhig 
zu ihm herüber, ihre Lippen waren halb geöffnet und 
bereit, auf weitere Fragen zu antworten. Der Anwalt 
hätte ihr zurufen mögen: ich warne dich, ich warne dich, 
du, meine Klientin, ich warne dich, Liebſte! Gefahr 
droht dir, ich weiß nicht woher und wodurch, hüte dich!“ 

Doch er mußte ſchweigen. Er ſah die Geliebte mit 
einem langen Blicke an. 

Der Richter unterbrach jetzt die kurze Stille: „Gnä⸗ 
dige Frau, ich habe Ihnen Zeit gegeben, nachzudenken. 
Was Sie mir ſagten, iſt ſehr wichtig. Es iſt ſogar außer⸗ 
ordentlich ſchwerwiegend und leicht zu kontrollieren, man 
braucht nur den Schneider zu befragen. Sind Sie ganz 
ficher, daß Ihr Gatte nur vier Anzüge hatte,“ 

„Natürlich, ich weiß dies gewiß. Ich habe ſie her⸗ 
ausgeſucht, war bei den Anproben, ſah zu, daß ſie im⸗ 
ſtande blieben. Sie hingen in dem Schranke unſeres 
Schlafzimmers. Weshalb?“ N 5 

„Herr Gerichtsſchreiber, nehmen Sie auf.“ 

Der Richter faßte die Erklärung Nadias zuſammen, 
er diktierte ſie in einigen klaren, ſchrecklichen Sätzen, der 
Schreiber las das Protokoll und ſagte: „Unterzeichnen 


Sie, gnädige Frau.“ 


Richardeau lächelte nicht mehr. Er griff zum Tele⸗ 
phon. „Hallo, iſt dort die Wache. Schicken Sie mir 
einen Wachtmeiſter.“ 

Nadia hatte unterſchrieben. Commines fühlte ein 
ſchreckliches Unbehagen, doch er zwang ſich in einen leich⸗ 
ten Ton, um zu fragen: „Ich ſuche fortgeſetzt, Herr Rich⸗ 
ter, und finde keinen Grund für das Intereſſe, das —“ 

„Das Intereſſe, Herr Rechtsanwalt Commines, das 
Intereſſe? Ja, haben Sie denn nicht erraten, daß meine 
ganze Unterſuchung von neuem beginnen muß?“ 

Ueberraſcht fuhr die junge Frau auf. Sie wagte zu 
fragen: „Warum dies, Herr Richter?“ 

„Deshalb, da in Ihrem Kleiderſchranke gegenwärtig 
vier Anzüge hängen, gnädige Frau!“ 

„Und dann?“ fragte Nadia, die den Zuſammenhang 
nicht faßte. 

Für Commines war dieſe außerordentliche Enthäl⸗ 
lung wie ein Schlag auf die Stirn. 

Nadia wiederholte: „Und dann?“ 

„Und dann, gnädige Frau, das beweiſt, daß Iht 
Gatte in der Nacht ſeines Verſchwindens die Wohnung 
nicht verlaſſen hat.“ 

„Ich verſtehe Sie immer noch nicht,“ murmelte Na— 
dia mit unſicherer Stimme. 

„Ueberlegen Sie ſich einmal, gnädige Frau, nur eine 
Sekunde lang. Ihr Gatte konnte doch nicht im Hemd 
ausgehen, nicht wahr? Er hätte ſich ankleiden müſſen 
und dazu einen der Anzüge gebraucht. Dieſe Kleidunas⸗ 
jtüde müßten dann in Ihrem Schranke fehlen. Es fehlt 
aber nichts!“ 

Nadia Jordan ſtützte ſich gegen den Tiſch und fuhr 
mit den Händen gegen ihr Geſicht. 

„Das iſt klar, Herr Richter, wenn die vier Anzüge 
in dem Schranke ſich befinden; ich weiß natürlich nicht, 
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Das Urteil gegen die Kaſſendiebe. 


Geſtern murde im Prozeß gegen die drei Diebe, 
die un ſer dem Vorwand, eine Finanzkontrolle vornehmen 
zu müſſen, in der geheimen Wechſelſtube der Laja Traube 
große Summen verſchiedener Valuten ſtahlen, das Urteil 
gefällt. Der 53jährige Pawel Gromberg, der als Leiter 
des Finanzamtes auftrat, und der 55jährige Wladyſtlaw 
Jaſtrzembſki, der als Polizeikommiſſar auftrat, wurden 
zu je 5 Jahren Gefängnis verurteilt, der 36jährige Ma- 
zimierz Sobierajſti, der den Sekretär ſpielte, ſowie der 
18j̃ährige Szulim Horowicz, der den Diebſtahl organi⸗ 
ſiert hatte, erhielten je 4 Jahre Gefängnis, während die 
Druckereibeſitzer al’ und Szymon Grinberg freigeſpro⸗ 
chen wurden. (a) 


Vor Hunger zuſammengebrochen. 

Auf dem Baluter Ring brach die 49jährige obdach⸗ 
loſe Helena Surzycka vor Erſchöpfung zuſammen. Die 
Rettungsbereitſchaft überführte die Bedauernswerte ins 
Reſervekrankenhaus. (a) 

Die Aushebung des Jahrganges 1914. 

Dienstag, den 11. Juni, haben ſich die Rekruten wie 
folgt zur Muſterung einzufinden: Vor der Aushebungs⸗ 
kemmiſſion Nr. 1 in der Pierackiſtr. 18 die Rekruten des 
Jahrganges 1914 aus dem Bereiche des 9. Polizeikom⸗ 
miſſariats, deren Namen mit den Anfangs⸗Buchſtaben 
C F G H Jli) IHM KL und M beginnen, und vor der 
Nushebungskommiſſion Nr. 2, Petrikauer 165, die Rekru⸗ 
en aus dem Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats mit 
den Namensanfangsbuchſtaben Ii) RG) und K. (a) 
Der Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Por 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowfka 46; M. Epftein, Piotr: 
kowſka 225; Z. Gorczyeki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 

Morgen, Montag, haben folgende Apotheken Nacht⸗ 
dienſt: S. Jankielewicz AlterRing 9; B.Gluchowſki, Naru⸗ 
zowicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Per 
krikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowfkiego 37. 


Wahlen im Lodzer Kreisrat. 


Im Stadtratſaale in der Romorfla 16 fand eine 
Sitzung des Kreisrates des Lodzer Kreiſes ſtatt. Zu Be⸗ 
ginn der Sitzung, die vom Staroſten Makowſki geleitet 
wurde, wurde die Wahl von 6 Mitgliedern der Kreisabtei⸗ 
lung vorgenommen; es wurden gewählt: Abg. Plocek, 
Joſef Warhol, Mateusz Sowinſki, Szymon Cyranek, Ka⸗ 
zimierz Kopezanſki und Wladyſlaw Grzegorczak. Nach 
Annahme der Rechnungsabſchlüſſe für die Jahre 1983/34 
und 1934/35 wurde zum Mitglied des Woſewodſchafts⸗ 
rates Abg. Plocek gewählt. Des weiteren befaßte ſich der 
Kreisrat mit der Frage einer Verſtaatlichung des Weges 
Ledz— Tomaſchow. Es wurde beſchloſſen, ſich in dieſer 
Angelegenheit mit einem diesbezüglichen Memorial an die 
Aufſichtsbehörden zu wenden. Dieſer Weg wurde bekannt⸗ 
lich umgebaut, wobei Betonſtreifen gelegt wurden. Die⸗ 
ſes Syſtem erwies ſich jedoch als überaus fatal, ſo daß die 
Arbeiten unterbrochen werden mußten. Sodann wurde 
das Statut über die Baugebühren ergänzt und die vom 
Wojewodſchaftsamt im Haushaltsplan der Kreisſelbſtver⸗ 
waltung vorgenommenen Aenderungen zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. Zum Schluß wurden noch vier Mitglieder der 
Neviſionskommiſſion, fünf Mitglieder der Wegebaukom⸗ 
gilfton, fünf Mitglieder der landwirtſchaftlichen Kommiſ⸗ 
don, je fünf Mitglieder der Sanitäts- und Fürſorgekom⸗ 
miſſion, drei Mitglieder der landwirtſchaftlichen Schul⸗ 
kommiſſion, drei Mitglieder des Kreis⸗Schulrates, ein 
Mitglied der Diſziplinarkommiſſion, ein Mitglied der 
Aushebungskommſſion, ſechs Mitglieder des Rates der 
Kommunalen Sparkaſſe und drei Mitglieder der Revi⸗ 
ſionskommiſſion dieſer Kaſſe gewählt. (a) 
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Aus dem deutschen eſellſchaftsleben 


Trauung. Am 10. Juni findet die Trauung des 
Cen. Artur Grühning mit der Genoſſin Berta Reim, der 
Schriftführerin der Frauengruppe der DSAp bei der 
Ortsgruppe Lodz⸗Oſt, ſtatt. Glückauf dem jungen Paare 


Geſchäftliches. 
Der Konſum für bie Urlauber. 


Die ſchönſte Jahreszeit, der Sommer, hat ſeinen Ein⸗ 
zug gehalten. Eine jede Hausfrau iſt beſtrebt, für dieſe 
Jahreszeit ſich und ihre Lieben neu einzukleiden. Das 
einzige Warenhaus in Lodz, der Konſum bei der Widze⸗ 
wer Manufaktur, hat ſeine Lager neu mit Wollſtoffen für 
Kleider und Mäntel ſowie allerhand Seidenwaren in den 
eleganteſten Muſtern verſorgt, die zu äußerſt niedrigen 
Preiſen zum Kauf angeboten werden. Der Konſum 
empfiehlt auch ſeine eigenen Erzeugniſſe an Tag⸗ und 
Nachtwäſche, ſowie Bett⸗ und Tiſchwäſche. Die bekannten 
Reiter und Secundawaren, die zu Fabrikpreiſen verkauft 
werden, ſind vorteilhafte Kaufobjekte, die raſenden Abſatz 
finden. Man kauft daher für die Sommer- und Urlaubs⸗ 
monate am beſten alle notwendigen Waren im Konſum 
ein. 


Aus dem Reiche. 


zwei geheime Schnaps brennereien 
aus gehoben. 
Bei der Herſtellung des Hochzeitsſchnapfes geſtärt. 

Beamte der Kontrollbrigade des Alziſeamtes ſtelſten 
feſt, daß in der Gemeinde Tolary, Kreis Turek, in größes 
ren Mengen Schnaps aus einer Geheimbrennerei verkauft 
werde. Es wurden genaue Beobachtungen angeſtellt, die 
auch bald von Erfolg gekrönt waren: Es konnte feſtgeſtellt 
werden, daß ſich die geheime Se erei auf dem 
Anweſen der Marjanna Wawrzyniak im Dorfe Lipicze, 
Gemeinde Tokary, befindet. Bei einer Durchſuchung des 
Anweſens wurde die Geheimbrennerei im Kartoffelkeller 
entdeckt. Der Beſitzer derſelben Walentyh Roſe war ge 
rade mit ſeinen zwei Gehilfen Tomasz Wawrzyniak und 
Wladyſlaw Chojnacki beim Schnapsbrennen, wobei ber 
Schnaps zur Hochzeit eines Tomasz Zaremba angefertigt 
wurde. In dem Keller wurde gegen 500 Liter Gärſtoff 
ſowie 50 Liter fertigen Schnapſes gefunden. Der Schnaps 
wie auch die Apparate zur Schnapsherſtellung wurden be⸗ 
ſchlagnahmt, während die drei Schnapsbrenner als auch 
Zaremba verhaftet wurden. . 

Eine zweite geheime Schnapsbrennerei wurde im 
Dorfe Kruszyn, Kreis Sieradz, auf dem Anweſen des 
Marein Kulisz aufgedeckt. Kulisz brannte jedoch nicht 
allein Schnaps, ſondern befaßte ſich außerdem auch damit, 
Brennſpiritus „genießbar“ zu machen, indem er dem 
Brennſpiritus Zucker und verſchiedene Säfte beimengte 
und in Form von „Likör“ verkaufte. Auch bei Kulisz 
wurde bereits zubereiteter Schnaps und die Apparate zur 
Herſtellung desſelben gefunden und beſchlagnahmt. Kulisz 
iſt verhaftet und den Unterſuchungsbehörden überwieſen 
worden. la) 


Liebespaar ſtürzt ſich in die Weichſel. 

In Thorn wurden ſeit vier Tagen das Dienſtmäd⸗ 
chen Wiktorja Soszynſka und der Korporal Rudolf Al⸗ 
brecht vermißt. Wie ſich nun herausſtellt, haben beide 
Selbſtmord verübt, indem ſie ſich durch Riemen gefeſſelt 
in die Fluten der Weichkel ſtürzten. Was die jungen 
Leute zu dieſem verzweifelten Schritt veranlaßte, konnte 
bisher nicht ſeſtgeſtellt werden. f 


Werdet Leſer der 
Bibliothel des „Foriſchritt“ 


Die Bibliothek des Deutſchen Kultur⸗ und 
Bildungsvereins „Fortſchritt“ hat in der letzten 
Zeit eine ganze Reihe neuer Werke verſchiedener 
bekannter Autoren ft. Sie zählt gegen⸗ 

weit über 1000 Bücher und dürfte in jeder 
Hinſicht die Anſprüche eines breiten Leſepubli⸗ 
kums befriedigen. Die monatliche Leſegebühr ber 
trägt 60 Groſchen. Mitglieder des „Fortſchritt“, 
der DSA, der Gewerkſchaft und die. Abonnenten 
der „Lodzer Volkszeitung“ zahlen nur 30 Groſchen 

Die Bibliothek iſt jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag von 6—8 Uhr abends Petrikauer 109 (Lodzer 
Volkszeitung) geöffnet. 


LILIU 


Blutiger Ueberfall bei Krynſca. 
Zwei Todesopfer. 


In der Nacht vom 8. Juni drangen zwei Banditen 
in das Haus des Iſaak Baldinger ein und erzwangen die 
Herausgabe von 300 Zloty. Da der eine der Banditen 
ſich durch Baldinger erkannt ſah, zog er einen Revolver 
und tötete Baldinger durch mehrere Schüſſe. Auf die 
Hilferufe der Frau des Ermordeten Tiefen die Nachbarn 
herbei, die ſofort die Verfolgung der Banditen aufnah⸗ 
men. Ein Forſtbeamter, der einen der Banditen zu ſtel⸗ 
len verſuchte, wurde von dieſen ebenfalls erſchoſſen. Es 
gelang den Banditen, in die Wälder zu entkommen. Die 
Verfolgung wird von den Behörden energiſch weiter⸗ 
geführt. 


Pabianite. Teilweiſe Liquidierung bed 
Tiſchlerſtreiks. Wie berichtet, iſt in den hieſigen 
Tiſchlerwerkſtätten und Möbelfabriken ein Streik 
brochen, dem etwa 350 Tiſchlergeſellen beitraten. 
erſten Verhandlungen in Sachen dieſes Konflikts führten 
zu einer teilweiſen Einigung, fo daß ein Teil der Geſel⸗ 
len die Arbeit wieder aufnahm. | reine 
noch etwa 150 Geſellen. (a) 


Sozialiſtiſche Interpellation und Anträge 
im Vielitzer Gemeinderat. 


Die zweite Sitzung des Bielitzer Gemeinderates 
umfaßte nicht weniger als 28 Punkte, die jedoch verhält⸗ 
nismäßig ſehr raſch erledigt wurden. Vor Eingang in 
die Tagesordnung widmete der Bürgermeiſter Dr. Przy⸗ 
byla dem verſtorbenen Gemeinderat Schuldirektor Joſef 
Kratochwil einen tiefempfundenen Nachruf, der von 
den Anweſenden ſtehend angehört wurde. 

Hierauf richtete Gen. Follmer an das Gemeinde⸗ 
ratspräſidium die folgende Interpellation: „In der Ge⸗ 
meinderatsſizung vom 2. Mai ſtellte der ſozialiſtiſche Ge⸗ 
meinderatsklub den Antrag: „Der Gemeinderat der 
Stadt Bielſko wählt eine Agliedrige Kommiſſion, die mit 
aller Genauigkeit die Kommunalwirtſchaft der Jahre 
1925 bis 1933 zu überprüfen und die eventuell Schuldi⸗ 
gen dem Staatsanwalt zu überliefern haben wird.“ Der 
Gemeinderat hat damals beſchloſſen, dieſen Antrag in 
die Tagesordnung aufzunehmen. Nun aber bemerke ich, 
daß in der heutigen Tagesordnung dieſer Antrag nicht 
enthalten iſt. Ich beantrage daher, daß die Tagesord⸗ 
nung entſprechend dem Gemeinderatsbeſchluß vom 2. Ma: 
ergänzt werde.“ 

Dazu erklärte der Bürgermeiſter, daß dieſer Antrag 
der Rechtsſektion überwieſen wurde, was den Gen. Foll⸗ 
mer energiſch gegen dieſen Vorgang zu proteſtieren ver⸗ 
anlaßte. Der Antrag war gar nicht der Rechtsſektion zu 
überweiſen, denn dafür lag gar kein Grund vor. Uebri⸗ 
gens war er bereits Gegenſtand der Beratungen in der 
Rechtsſektion, welche Gelegenheit der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes Sluſarczyk benützte, um den Gemeinderat 


Pietras zu bewegen, er möge dieſen Antrag zurückziehen. 


Jedoch gemäß dem ausdrücklichen Beſchluſſe vom 2. Mai 
iſt dieſer Antrag in der Plenarſitzung zu behandeln. Des⸗ 
halb wird die diesbezügliche Ergänzung der Tagesord⸗ 
nung gefordert. 

Ohne einen Gegenantrag vom Plenum abzuwarten, 
beantragte der Bürgermeiſter ſelbſt, den ſozialiſtiſchen 
Antrag der Rechtsſektion zu überweiſen. Die bürgerliche 
Mehrheit des Gemeinderates ſtimmte dieſem Antrage zu, 
woraus zu erſehen iſt, daß die Ankläger in den Wahlta⸗ 
gen gar keine Eile haben, die „Praſſer mit Gemeinde⸗ 
geldern“ dem Staatsanwalte auszuliefern. Und die bür⸗ 
gerlichen Gemeinderäte, auch die deutſchen, die am ichärf- 
ſten angegriffen wurden, ſtimmten einfach für den Antrag 
des Bürgermeiſters. Somit haben dieſe Herren ſich ſelbſt 
geohrfeigt! 

Als Vertreter der Gemeinde beim Arbeitsfond der 
Wojewodſchaft wurde der Bürgermeiſter entſandt. In 
das Arbeitsloſenkomitee wurde vom ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindeklub Gen. Wiesner delegiert. Bei der Vorlage 
des Statutes über die Selbſtverſicherung der 
ſtädtiſchen Angeſtellten entſpann ſich eine län⸗ 


gere Debatte. Angeblich wollen die ſtädtiſchen Angeſtell⸗ 
ten von dem Rechte, aus der allgemeinen Sozialverſiche⸗ 
rung auszutreten, Gebrauch machen und eine eigene Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt beim Magiſtrat gründen. Dieſes Ver⸗ 
langen wird damit begründet, daß die Gemeinde dadurch 
350 000 Zloty jährlich erſparen könnte, auch führen die 
Angeſtellten Klage gegen die gegenwärtige mangelhafte 
ärdtliche Hilfe in der „Ubezpieczalnia“. Gegen dieſen An⸗ 
trag wandte ſich Gen. Wies ner aus prinzipiellen 
Gründen. Er führte aus, daß es zwar richtig iſt, daß die 
gegenwärtigen Leiſtungen der Sozialverſicherungsanſtalt 
mangelhaft find, daß jedoch daran nur die kommiſſariſche 
Wirtſchaft ſchuld iſt. Als die Krankenkaſſen von den Ver⸗ 
ſicherten ſelbſt verwaltet wurden, da waren auch die Lei: 
ſtungen auf der Höhe. Nur die Zentraliſierung der So 
zialverſicherung kann den Verſicherten von Nutzen ſein, 
und man ſoll daher nicht auf ihre Zerſplitterung hinar⸗ 
beiten, ſondern dafür ſorgen, daß die Verwaltung dieſer 
Anſtalten wieder in die Hände der Verſicherten zurückge⸗ 
geben wird. Der Antrag der Rechtsſektion, die Beſtäti⸗ 
gung eines eigenen Verſicherungsſtatuts für die Gemein ⸗ 
deangeſtellten anzuſtreben, wurde gegen die Stimmen 
der Sozialiſten angenommen. 


Ferner wurde beſchloſſen: Waſſer für die Friedhöf⸗ 
in der Stadt zum ermäßigten Preiſe von 50 Groſchen 
pro Kubikmeter zu liefern; der Anteil an dem Reinge⸗ 
winn der elektriſchen Bahn wird vom Bruttoertrag errech⸗ 
net; zwecks Ueberbrückung des Mühlgrabens wird 
Rechtsſektion beauftragt, Vorſchläge für Verhandlungen 
mit der Mühlgrabengenoſſenſchaft auszuarbeiten, dei 
welcher Gelegenheit Gen. Wiesner anregte, die Ueber⸗ 
brückung derart vorzunehmen, wie ſie bereits beim Arbei⸗ 
terheim beſteht; das Büttnerſche Haus in der Pilſudſk⸗ 


Amme 
A. G. B. „Frohſinn“ Bielſto. 


Sonntag, den 16. Juni, veranſtaltet der Arbeiterge⸗ 
ſangverein „Frohſinn“⸗Bielſko einen 
Familienausflug 
nach dem Olgablick (Halama⸗Wäldchen), zu welchem 
alle Genoſſen und Gönner des Vereins auf das freund⸗ 
lichſte eingeladen werden. 
Beluſtigungen für jung und alt. 
und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Im Falle ungüſtiger Witterung findet der Ausfluss 
am 23. Juni ſtatt. Der Vorſtand 
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die 


Für gute Speiſen 


tung ſowie in den Verwaltungen 
Selbſtverwaltung verbundenen wirtſchafteſchen 
Verbänden 1 und zwar: Räten der 
landwirtſchaftlichen Induſtrie- und Handels- und 
der Han ben bis Bammer, die Vorſitzenden der 
Verwaltungen von induſtriellen Verbänden, 
Zünften, von wirtſchaftlichen Handwerksverbän⸗ 
den ſowie von Wehen Organiſatio⸗ 
nen und Vereinen; 
e) die Vorſitzenden von n 
ationen; a 
die Vorſitzenden der lokalen Zweigorganiſationen 
von Vereinen höherer Nützlichkeit; 
e) die Vorſtandsmitglieder der höheren Organiſa⸗ 
tionsſtufen von Verbänden der oben bezeichneten 
Art. 
Das Recht zu wählen ſteht jedoch nicht den Bürgern 
u, welche das 30. Lebensjahr nicht beendigt haben. 
Das Recht, in den Senat gewählt zu werden, ſteht 
agegen jedem Staatsbürger zu, der das Recht hat, in 
den Sejm zu wählen und der vor dem Tage der Anord- 
nung der Wahlen das 40. Lebensjahr beendigt hat. 
Kandidieren kann man nur in einer Wojewodſchaft. 
Jeder Bezirk wird in Wählerdiſtrikte eingeteilt, de: 
ten jeder etwa 120 bis 150 Senatswähler zählt. Jeder 


der mit dieſer 


Arbeiter rgani⸗ 


d 


— 


Diſtrikt wählt einen Delegierten in das Wojewosſchaſts⸗ 
Wahlkollegium. 

Die Wahl der Delegierten ſindet zwei Wochen vor 
dem Tage der Abſtimmung zum Sejm in Diſtriktsver⸗ 
ſammlungen ſtatt. Die Delegierten treten in Verſamm⸗ 
lungen an dem nach dem Tage der Abſtimmung zum 

Sejm nächſtfolgenden Sonntag zuſammen. 


Das Wahlkollegium ſtellt eine Kandidatenliſte auf, 
und führt hierauf die Abſtimmung in der Weiſe durch, 


daß jeder Delegierte das Recht hat, die Stimme auf jo 
viele Kandidaten abzugeben, als die betreſſende Woje⸗ 
modſchaft Senatoren zählt. 

Von der Geſamtzahl von 64 auf dieſe Weiſe beru⸗ 
ſenen Senatoren entfallen: auf die Hauptſtadt Warſchau 
ſowie die Wojewodſchaften Kielee und Lemberg — ie 6 
Senatoren; auf die Warſchauer Wojewodſchaft und die 
Lodzer Wojewodſchaft je 5 Senatoren; auf die Wojewod⸗ 
ſchaften Lublin, Wolhynien, Krakau und Poſen je 1 Se⸗ 
natoren; auf die Wojewodſchaften Wilna, Bialyſtok, Tar⸗ 
nopol und Schleſien je 3 Senatoren; auf die Wojewod⸗ 
ſchaften Pommerellen, Nowogrodek, Poleſien, Staniſſau 
e 2 Senatoren. 

Nach der Veröffentlichung des Ergebniſſes der Wah⸗ 
len zum Senat wird im Lauſe von 7 Tagen die Bernſung 
der übrigen 32 Senatoren durch den Präſidenten der Re⸗ 
publik erfolgen, 


Nazi⸗ Deutschland in Bedrängnis! 


Nuinierte Finanzen, Milliardendefizit im Staatshaushalt, 
überſpannte Nüftung, Zufammenbruch der Staatskonjunktur 


Hitler-Deutichland hat ſeit reichlich zwei Jahren 
eme Wirtſchaftspolitik getrieben, die um jeden Preis eine 
au Tempo und Umfang unvergleichliche Aufrüſtung mit 
der ſtaatspolitiſchen Aufgabe verband, koſte es was es 
wolle, zwingend notwendige „Erfolge! auf dem Arbeits⸗ 
markt zu erzielen. Wollte man das Ergebnis dieſer Po- 
litik nur nach den deutſchen Statiſtiken und Veröffentli⸗ 
Hungen bewerten, jo wäre ein „Sieg auf der ganzen 

Linie“ zu verzeichnen. Die Millionenziſſern der Arbeits⸗ 
loſigkeit find beträchtlich herabgedrückt, die Produktions⸗ 
ziſfern ſind gewaltig geſtiegen — freilich ſind auch die 
Preiſe geſtiegen und das Arbeitseinkommen faſt unverän⸗ 
dert lediglich auf mehr Köpfe verteilt. Trotzdem kann 
fein Zweifel ſein, daß in Deutſchland ein Wirtſchaftsauf⸗ 
trieb erfolgt iſt: auf dem Binnenmarkt iſt es innerhalb 
der zwei Jahre gelungen, eine Konjunktur anzukurbeln. 
Was jedoch aus den Statiſtiken nicht oder nur ſehr unklar 
in Erſcheinung tritt, iſt der Preis, den das Volk für die⸗ 
ſes machtpolitiſche Experiment der nationalſozialiſtiſchen 
Regierung gezahlt hat. Von der Beantwortung dieſer 
Frage hängt aber die weitere Geſtaltung des deutſchen 
Experimentes ab; ſie iſt heute die brennendſte in Deutſch⸗ 
land geworden. Das Konjunkturprogramm der Nazis 
iſt nur möglich geweſen auf der Baſis einer Finanzpoli⸗ 
tik, die nicht 5 jo weitergeführt werden kann, wie 
es der Fall war. Sie haben unter Außerachtlaſſung aller 
wirtſchaftlichen Gejehe und notwendigen, Rückſichtnahmen 
Milliardenbeträge in die Wirtſchaft hineingepumpt, Mil⸗ 
liardenbeträge, um deren Quellen ſie ſich ebenſowenig 
kümmerten, wie um die Frage, wie fie gedeckt werden koͤn⸗ 
nen, ob ste ſich rentieren werden oder die Wirtſchaft auf 
Jahrzehnte hinaus erdrückend belaſten! Da der Charak⸗ 
ter der nationalſozialiſtiſchen „Staatskonjunktur“ — wie 
man ſie zutreffend auch in Deutſchland bezeichnet — aus⸗ 
ſchlaggebend beſtimmt wurde durch die Aufrüſtung, alſo 
durch Feſtlegung von Rieſenbeträgen in „totes Kapital“, 


das nur in einem Krieg ſeine blutige Verzinſung und 
traurige Rentabilität einmal finden könnte, — da dieNazi⸗ 
regierung Hunderte von Millionen in ebenſo unrentable 
Autoſtraßen einzementiert hat, da ſie die Scheinkonjunktur 
(wie man ſie richtig bezeichnen muß) erzwungen hat mit 
Lohnabbau und gewaltiger Senkung des Lebensſtan⸗ 
dards der deutſchen Arbeiter, ſtehz heute in Deutſchland 
die Frage auf der Tagesordnung: wie nun weiter, nach⸗ 
dem keine irrſinnig zu vergeudenden Milliardenbeträge 
mehr vorhanden ſind? 

Es ift bekannt, daß die bisherige Politik der „Ar⸗ 
beitsbeſchaffung“ vom Naziprogramm bereits geſtrichen 
iſt. Es wurden rund 5 Milliarden Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
wechſel in Umlauf geſezt, die Reichsbank hat ſie diskon⸗ 
tieren müſſen, den Sparkaſſen iſt eine 500⸗Millionen⸗ 
Anleihe mit 28jähriger Laufzeit abgepreßt worden, den 
Verſicherungsgeſellſchaften ſoll es ebenſo ergehen, die So⸗ 
zialverſicherungsinſtitute müſſen auch bereits ihte Ueber⸗ 
ſcuſſe zum Ankauf der Staatspapiere verwenden. Neben 

dleſer Ausf ſchöpfung aller finanziellen Reſerven der deut⸗ 
ich en Wirtſchaft ging eine von Monat zu Monat ſich ver⸗ 
ſchlechternde Deviſenbilanz einher: dem ungeheuren Ein⸗ 
fuhrbedarf an Rohſtoſſen für die Aufrüſtung ſtand ein 
dauernd ſinkender Export gegenüber, der die Reichsbank 
dazu nötigte, durch drakoniſche Maßnahmen auf Koſten 
des Lebensſtandards die Beſchaffung des wichtigſten Roh⸗ 
ſtoffbedarfs notdürftig ſicherzuſtellen. 

Die Naziregierung ſteht heute, nach einem Haushalts⸗ 
defizit von IA Milliarden Mark allein im Jahre 1934, 
mit einer ohne völlige Währungszerrüttung bis an die 
Erenze des möglichen mit wertloſen Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
wechſeln vollgeſtopften Reichsbank vor der Frage: Fort⸗ 
führung dieſer Politik oder Abbau? Abbau der Arbeits⸗ 
beſchaffungspolitik bedeutet aber ſteigende Arbeitsloſigkeit 
an ch trotz inzwiſchen eingeführter allgemeiner Wehrpflicht, 
die annähernd eine Million junger Menſchen vom Ar⸗ 
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Billige Hugo. 
1802 f 1885. 


Es ſind kürzlich 50 Jahre ſeit dem Todestage eines 
Dichters verfloſſen, welcher von vielen als der Größte 
ſeines Landes gefeiert wird, während andere ſich nicht 
genug darin ergehen können, ſeinen Namen zu ſchmähen. 

Viktor Hugo wurde ſchon zu ſeinen Lebzeiten don 
einem Teil der Literaturkritik heftig angegriffen, und 
trotzdem war es ihm beſchieden, ſich in einem Maße die 
Herzen weiteſter Volkskreiſe nicht nur in Frankreich zu 
erobern, wie es nur wenige Erſcheinungen der Weltlite⸗ 
ratur vermocht haben. a „Glöckner von Notre-Dame“, 
„Die Elenden“, den „L Lachenden Menſchen“ zählt jede 
Bühl er zu ihren am meiſten geleſenen Büchern. 

Die vielen ſowohl von ſeinen Zeitgenoſſen als auch 

von neueren Kritikern über ſein literariſches Schaffen 
ausgeſprochenen abfälligen Urteile müſſen wir, ſofern ſie 
auf rein äſthetiſchen Erwägungen gegründet ſind, heute 
gelten laſſen. Das übertriebene Pathos, der ungeheure 
Wortſchwall, die heute außerordentlich gekünſtelt empfun⸗ 
dene Ausdrucksweiſe fallen noch mehr als in ſeinen Ro⸗ 
manen in den dramatiſchen Werken auch einem literariſch 
weniger k.lturellen Leſer auf. Mangel an pppchologiſcher 
Folgerichtigkeit, e und allzu vereinfachte Dar- 
ſtellung der Charaktere wird Viktor Hugo‘ mit Recht vor⸗ 
geworfen. Die Charaktere der von ihm geſchaffenen Ge⸗ 
alen gehören nicht lebendigen Menſchen an, ſondern es 
ſind abſtrakte Formeln und Typen zumeiſt ziemlich primi⸗ 
tiver Art für Gel ſſgkeit, Edelſinn, Treue und ſonſtige 
Eigenſchaften des Menſchen. 
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Den „Glöckner von Notres 


Dame“ nannte Goethe das 
jemals geſchrieben worden iſt. 
Ruy Blas 
dertracht“. — 

Und doch feſſelt an den Schriften Viktor Hugos die 
ungeheure Gewalt der Sprache, die ſuggeſtive Macht ſei⸗ 
ner Einbildungskraft und vor allem die das Ganze be- 
herrſchende Perſönlichkeit des Autors. 

Wir können den Streit um den Wert oder Unwert 
des literariſchen Nachlaſſes von Viktor Hugo ruhig den 
Literaturprofeſſoren überlaſſen. Uns gilt der große ſran⸗ 
zöſiſche Dichter als ſozialer Kämpfer! Die zünf- 
tigen Literaten hätten ihn anerkennen oder verpönen 
mögen, das Volk hätte ſich wenig darum gekümmert, 
wenn es nicht in ihm einen Kämpfer für feine Rechte ge⸗ 
ſehen hätte, welcher aus tiefſter Ueberzeugung, mit dem 
Einſatze ſeiner ganzen leidenſchaftlichen Natur Gewalt⸗ 
herrſchaft und Rückſtändigkeit, Pfaffentum und Militaris⸗ 
mus niederzuringen bemüht war. 

Sein Roman „Die Elenden“ iſt ein großer Proteſt 
gegen eine reaktionär verknöcherte Geſellſchafts⸗ und 
Rechtsordnung, es iſt ein laut ſchallendes Echo, der Be- 
ſtrebungen und Hoffnungen, welche die Kämpfer von 1848 
beſeelten. Hier begnügt ſich der Autor nicht mit der 
Schilderung der traurigen Wirklichkeit, nein, er Wirft 
einen Blick in die Zukunft, welcher er in ſcharfem Ron- 
traſt die Ungerechtigkeit der beſtehenden Geſellſchaftsord⸗ 
nung entgegenſtellt. Seine Geſchichts⸗Philoſophie, welche 
auf dem Glauben an den Fortſchritt der Menſchheit ge: 
gründet iſt, hat in der Legende der Jahrhunderte ihren 
Ausdruck gefunden. 

Die Maſſe der von Hugo verfaßten Schriften iſt un⸗ 


abſcheulichſte RE ale a ee ke be ne welches 
Baljac nannte das Drama 
„eine gigantiſche Narrheit und gereimte Nie⸗ 


beitsmarkt wegnehmen wird Aber Lee Mt bedeute! 
daß alles preisgegeben werden muß, wan als „Nattonal⸗ 
ſozialismus der Tat“ hingeſtellt wurde! 


Trotzdem ſcheint die Preisgabe der bisherigen Poli⸗ 
tik beſchloſſene Sache zu ſein. Reichsbank und Induſtrie 
ſind ſich einig, daß es wie bisher nicht weitergehen lann, 
wenn nicht Deutſchland und die deutſche Wirtſchaft in den 
Abgrund geſtürzt werden ſollen, vor dem man heute be— 
reits ſteht. Daraus erklärt ſich, daß der Vizepräſident 
der Reichsbank, Dreyſe, in einem Vortrag der Unter— 
richtswoche für Reichsbankbeamte — ohne verhaftet oder 
des Verrats am Nationalſozialismus angeklagt worden 
zu ſein — erklären konnte: „Reichsbank und ebenſo die 
Reichsregierung wiſſen beide, daß Rüſtungen nichts 
nutzen, deren Herſtellung ihrem Träger keine Kraft mehr 
läßt, die um den Preis des finanziellen Zuſammenbru— 
ches geſchaffenen Waffen zu führen und zu erhalten.“ 


Deutlicher kann wohl kaum ausgedrückt werden, laß 
der finanzielle Zuſammenbruch Deutſchlands vor der Tür 
ſteht! Deutlicher kann man auch nicht durchblicken laſſen, 
daß Deutſchlands Rüſtungen ſchuld ſind, wenn es zur 
Wirtſchaftskataſtrophe kommt! Deutlicher kann man 
den Nazis nicht ſagen, daß ihre bisherige Politik 
keine „aufbauende Tat“, ſondern ein vernichtender 
Wahnſinn iſt. Es wird den Menſchen, die ſich in Deutſch⸗ 
land wenigſtens noch den Blick für drohende Gefahren 
offengehalten haben, wenig tröſtlich ſein, daß der Wirt- 
ſchaftspolitiker des „Völkiſchen Beobachters“ in 
einer Polemik mit der „Frankfurter Zeitung“ (die auf 
die Gefahren, um nicht zu ſagen: Auswegsloſigkeit der 
„Staatskonjunktur“ hinwies, die nur „rein techniſch“ bis⸗ 
her auf keine ernſthaften Schwierigkeiten geſtoßen ſei) 
ſagt: „Was wir vor uns haben, iſt keine Staatskonjunk⸗ 
tur. Wir haben vor uns vielmehr die Anfänge Be na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Aufbauwerkes, das in ſeiner Vollen⸗ 
dung denen, für die der Kapitalismus das Ideal geblie⸗ 
len iſt, Hören und Sehen vergehen laſſen wird.“ 


Das aber iſt es gerade: Den Menſchen, denen die 
Phraſe des gleichen Naziredakteurs: „Was in den alten 
nationalökonomiſchen Lehrbüchern ſteht, iſt uns nicht hei⸗ 
lig. Heilig iſt uns der Nationalſozialismus und der 
deutſche Sozialismus“ und die bisherige Anwendung die⸗ 
ſes Gemiſches aus Ueberheblichkeit und Unfähigkeit bereits 
Hören und Sehen vergehen ließ, wehren ſich dagegen, daß 
der Wirtſchaftsdilettantismus bis zum Zuſammenbruch 
getrieben werden darf. . . 


Freilich darf man nicht vergeſſen, daß die Wider⸗ 
ſtandskräfte gegen den bisherigen Wirtſchaftskurs trotz 
der einflußreichen Kreiſe, die dahinter ſtehen, im Rahmen 
des nationalſozialiſtiſchen Regimes dennoch ſchwach ſind 
und daß trotz der Regungen der Vernunft und vielleicht 
gerade wegen der Nähe der Wirtſchaftskataſtrophe die Ge⸗ 
fahr beſteht, daß man daran denkt, das Ventil des Krie⸗ 
ges als letzten Rettungsverſuch um fo ſchneller zu öffnen! 


Die beſten Slüdwünfhe zur 
Dermählungsfeier 


entbieten dem Genoſſen 


Rudolf Schubert 


mit Fräulein 


Efifabeth Taton 


die Lofalorganifation der DS und PPS 
in Lesgezyn. 


glaublich groß. In den meiſten iſt der Kampf gegen die 
Mächtigen und Großen dieſer Welt, gegen die ſoziale 
Ungerechtigkeit und für das ausgeplünderte Volk das 
Grundmotiv. 

Viktor Hugo war überzeugter Republikaner. Nach 
dem Staatsſtreich Napoleons 1851 flüchtete er auf die 
Inſel Jerſey. Von hier aus bekämpfte er mit einer un⸗ 
geheuren Leidenſchaftlichkeit den Uſurpator. 1870 kehrte 
er nach Paris zurück. Hugo war ein Romantiker, roman⸗ 
tiſch und auch naiv erſcheint uns ein Aufruf, welchen er 
an die nach Frankreich einrückenden preußiſchen Heere 
gerichtet hat, welcher aber ſeine Art zu denken ausgezeich⸗ 
net charakteriſiert: 

„Was haben wir euch getan? Dieſer K Krieg kam nicht 
von uns. Das Kaiſerreich wollte ihn. Das Kaiſerreich 
hat ihn hervorgerufen. Das Kaiſerreich iſt tot. Das iſt 
gut. Wir haben mit dieſer Leiche nichts gemeinſam. Ihr 
habt einen Feind nnn, welcher auch unſer Feind 
war. Was wollt ihr nun noch? Welch ein trauriges Miß⸗ 
verſtändnis? Wozu dieſe wilde Kraftleiſtung gegen ein 
Brudervolk? Was haben wir euch getan?“ 

1871 wurde er 5 die Nationalverſammlung in 
Bourdeaux gewählt. 1872 unterlag er in den Wahlen 
wegen ſeiner Spnpachie für die Kommune. 1876 kam 
er in den Senat. Viktor Hugos Ruhm war ſehr groß. 
Als er am 22. Mai 1885 geſtorben war, wurde ihm eine 
Beſtattungsfeier bereitet, welche zu einer Kundgebung des 
ganzen Volkes wurde, wie ſie noch niemals ein Dichter 

gehabt hat. 

In ſeinem Teſtament ſchrieb er: 

„Ich will nicht eine Trauerfeier von irgendeiner 
Kirche. Ich wünſche nur ein Gebet der Seelen Aller“. 


„ 
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Etwas über die Bielitzer Gemeindepolitik. 


Herr Dr. Przybyla ſchleuderte im 8 
1934 während des Wahlkampfes in die Bielitzer Oeffent 
lichleit den „zielſicheren“ Wahlſchlager: 

„Die Selbſtverwaltung mit ihrer deutſchen Mehr⸗ 
heit ( (1925—1933) it an den finanziellen Nöten der 
Stadt ſchuld“. 

Mit dieſem Wahlſchlager iſt d der Erfolg erzielt wor⸗ 
den. Es ſind Zeither 6 Monate ins Land gegangen. In⸗ 
zwiſchen In Dr. Przybyla zum Bürgermeiſter gewäglt 
und dieſe Wahl beſtätigt worden. 

Herr Dr. Przybyla weiß, was ſich gebührt; er hat 
ſeinen Amtsantritt durch ein „Teefeſt. im Zigeunerwald, 
im Hotel „Beskid“, gefeiert, zu welchem etwa 200 Mann 
(darunter alle Gemeindevertreter ohne Unterſchied der 
Partei, Nationalität und Konfeſſion) eingeladen wurden. 
Herr Dr. Przybyla unterließ hierbei nicht zu erklären, 
daß er — vermutlich im Gegenſatze zum „Praſſen der 
Selbſtverwaltung“ — die Koſten des „Teefeſtes“ aus 
Eigenem tragen werde. 

Die Gemeinderäte, die des „Praſſens“ 
digt wurden: Ing. Wiesner, Simachowicz, 
tuſiak, Arzt und Dr. Schulz, hat dieſe ſchallende Ohrfeige 
gar nicht daran gehindert, an dieſem „Teefeſt“ in beſter 
Laune teilzunehmen und ihrem Ankläger, dem Dr. Przy⸗ 
byla untertänigſt ihre Hu digung auszuſprechen. 

Rührend⸗froh und heiter war bie Stimmung beim 
„Teefeſt“: Ankläger und Angeklagte unterhielten ſich wie 
die beſten Freunde, als läge nicht dazwiſchen der Monat 
November 1934, in welchem die alten Gemeinderäte 
rückſichtslos angegriffen und öffentlich angeprangert wor⸗ 
den find. 

Es ging aber noch toller zu. Im Zuge des „Teeſe⸗ 
ſtes“, als bereits die Sting eine „gehobene“ war, 
viele Toaſte geſprochen wurden, da erhob ſich auch Herr 
Ing. Wiesner, der ſich ſonſt ſehr antiſemitiſch gebärdet, 
den bekannten Artikel „Cäterum cenſes Judaes delendos 
eſſe“ (übrigens glaube ich, die Juden müßten vernichtet 
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Ddeutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Genoſſen und Genoſſinnen! 

Arbeitende Bevölkerung von Vielitz⸗Biala und Um⸗ 

gebung! — Urbeitsloſe! 

Am Montag, dem 17. Juni 1935, Findet um 4.30 
Uhr nachmittags im großen Saale des Arbeiterhei⸗ 
mes in Bielitz eine 


große Vollsberſammſung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Der Kampf gegen den Faſchismus. 

2. Die Anſchläge auf das allgemeine Wahlrecht. 

3. Der Kampf um den Sozialismus. 

Referieren werden: Die Abg. Gen. 
mann (deutſch) und Abg. Gen. 

Genoſſen und Genoſſinnen! 

Die Reaktion bemüht ſich den Volksmaſſen alle 
Rechte zu rauben. Dagegen müſſen wir den ſchäcfſten 
Proteſt erheben. 

Erſcheinet alle zur Verſammlung! Auf zum Kampfe 
um die Volksrechte! 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Bielitz. 
. Stunk ee in Biala. 


mitbeſchul⸗ 
Jachnik, Ma⸗ 


Dr. S. Gſäcks⸗ 
Czapinſki (polniſch) 


hat diesmal von 


werden) in ſeiner Schwarte brachte, 
Harmonie und Zuſammenarbeit mit allen, 


alſo auch mit den Juden, gepredigt . Und weil, er fh in 


Lor . überhob, eilte — nach beendeter 
Rede — Herr Sluſarezyk über den ganzen Saal 


zum Ing. Wiesner mit erhobenem Glaſe, um mit ihm 
anzuſchlagen. So kam die Verbrüderung der Kläger mit 
den Angeklagten zuſtande. 

Die Sozialiſten haben ſelbſtverſtändlich an dieſem 
Verbrüderungfeſt nicht teilgenommen. Es war alſo ein 
Verbrüderungsſeſt i der kapi taliſtiſchen Gemeindevertreter 
Nationalitäten und Konfeſſionen. Logiſch Denkende 
werden ſich die Fragen ſtellen: 

1. Wie iſt das möglich, daß Leute, die noch vor eini⸗ 
gen Monaten ſo ſchroff ſich gegenüberſtanden, ſich plötzlich 
umarmen und alles, was fie trennte, — einſchließlich die 
Schuldfrage und das Raſſenproblem —, vergeſſen und 
verzeihen? 

2. Wieſo kann ein beſcheidener Beamter, ein Regie⸗ 
rungskommiſſar, in heutiger ſchwerer Zeit die Koſten 
eines ee für 200 Perſonen aus Eigenem tragen? 

Das ſind Rätſel, die einen Tag nach Ueberwindung 
der reaktionären, internationalen Koalition großen Sen⸗ 
ſationsſtoff bieten wird. 

Heute iſt ein Verlangen nach ungeſtörter Ruhe vor⸗ 
handen. Die kläger ſelbſt wollen nicht mehr, daß ihre 
Klagen Gegenſtand der Erörterung ſind. Und der Be⸗ 
weis dafür iſt die Sitzung der Rechtsſektion des Bielitzer 
Gemeinderates. Vorſitzender iſt Herr Sluſarezyk, 
der Generalankläger. Er war es, der das große Wort in 


— 


„Vaſen wir darüber 


Jude, Nazimann und Polen ührer in engſter Harmonie. 


= 


Gras warhien“. 


den Wahlverſammlungen führte und von der Tribüne 
gegen die „deutſche Mißwirtſchaft“ der „deutſchen Mehr⸗ 
heit“ und die „Bereicherung der Deutſchen“ wetterte. 

Derſelbe Mann ſprach nun in der Rechtsſektion un⸗ 
gefähr alſo: Herr Gem. R. Pietras, Sie ſind doch ein 
vernünftiger Menſch; Sie und wir alle wollen doch har⸗ 
moniſch und ſchöpferiſch für die Stadt arbeiten. Ziehen 
Sie doch ihren Antrag zurück. 

Dieſer Antrag lautet wie erinnerlich: „Der Ge⸗ 
meinderat der Stadt Bielſto wählt eine ggliedrige 
Kommiſſion, die mit aller Genauigkeit die Kommunal⸗ 
wirtſchaft der Jahre 1925 bis 1933 zu überprüfen und 
die eventuell Schuldigen dem Staatsanwalte zu fiber: 
liefern haben wird“. 


Natürlich, jo ſagte Herr Sluſarezyk weiter, kann die 
Behandlung dieſes Antrages nur dann ausfallen, wenn 
auch die Sozialiſten dem zuſtimmen und ihren Antrag 
zurückziehen. 

Gen. Pietras erklärte jedoch hierzu, daß er nicht be⸗ 
rechtigt und auch nicht gewillt ſei, den Antrag zurückzu⸗ 
ziehen. Aber da kamen dem Part a auch ſchon 
zu Hilfe: vom jüdiſchen Klub der Dr. Zitrin und von den 
deutſchen Nazis der Herr Jonas. Ale betonten die er- 
wünſchte Sarınanie, 

Wenn es auch abſurd klingt, daß der Jude Dr. Zi⸗ 
trin, der Nazimann Jonas und der Polenführer Sluſar⸗ 
czyk dasſelbe wollen und anſtreben, iſt es dennoch wahr: 
die kapitaliſtiſche Internationale, die vor dem Jahre 
1933 ebenſo wie jetzt wirtſchaftet, wünſcht nicht, daß die 
im Rauſche der Wahldemagogie erhobenen Anklagen ne 
prüft werden. Es iſt der ſeltene Fall eingetreten, daß 
die Kläger vor der Prüfung ihrer Anklagen Angſt kei: 
und fie willen warum! Wie auch! 


Spezial⸗Krawatten⸗ 


Laden 
der Krawatten⸗Fabrit 


Bielſto⸗ Schloßbazar 
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zu allerbilligſten Preiſen. 
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Die Uhr unfer ſtändiger Begleiter Softhent 


das iſt das beliebteſte und 
— wertvollite 
Größte Auswahl! Udren in jeder Preislage lagernd! 
Beſuchen Sie mich recht bald! 
Hugo Huppert, Uhrmacher und Juwelier 
gerichtlich beeideter Sachverſtänbiger 
BIAEA, 11. listopada 28 


Eröffnungs-Uinzeige! 


Beehre mich dem P. T. Publikum bekannt zu geben 
daß ich die 


Neſtaurations⸗ Lolalitäten 


vorm. Nissel in Kamienica 
(8 Minuten von der Stadtgrenze entfernt) 
eröffnet habe. 


Indem ich das geſchätzte Publikum einer aufmerkſamen 
und ſoliden Bedienung verſichere, bittet um zahlreichen 
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Der Gemeinderat hat beſchloſſen, daß der Antrag 
des ſozialiſtiſchen Gemeinderates in der nächſten öffentli⸗ 
chen Sitzung behandelt werden wird, und hinterrücks wird 
entgegen der Geſchäftsordnung — in einer Sektions⸗ 
ſitzung der Verſuch unternommen, die Behandlung dieſes 
Antrages zu vereiteln. So endet jede Wahldemagogie! 

Oh! Wir wiſſen ganz gut, daß die Herren der Ge⸗ 
meindeſtube in Ruhe ihr „Brot mit Schinken“ genießen 
und ihre Feſte feiern möchten. Wir aber ſagen: Es gibt 
einen Tag nach den Wahlen. Es gibt auch einen Tag 
nach Auflöſung des jetzigen Gemeinderates? Es wird 
noch „weitere Tage“ geben. Wir werden unnachgiebig 
immerfort Rechenſchaſt verlangen, bis die Gerechtigkei 
über Wahldemagogie ſiegt. 


Eröffnung des Ferienheimes der Arbeiter⸗ Kinderfreunde 
in Lobnitz. 


Am Mingſtſonntag, dem 9. Juni, findet die 
nung des Ferienheimes der Arbeiter⸗Kinderfreunde in 
Lobnitz ſtatt. Z dieſem Feſte werden alle Genoſſen und 
Genoſſinnen Kinderfreunde und Sympathiker höflichſt 
eingeladen. Das Kinderorcheſter wird mit feinen 
ſchönen Weiſen die Gemüter der Beſucher erfreuen. Für 
Beluſtigungen als auch für gute Speiſen und Erfriſch n 1 
gen iſt gejorgt. 

Es ſollen daher alle, denen die Erholung der Kinder 
am Herzen liegt und die gewillt ſind, einen Tag in fri⸗ 
ſcher Luft ſelbſt in froher Stimmung zu verbringen bei 
dieſem Feſte erſcheinen. Feſtbeginn 10 Uhr vormittags. 
Bei ſchlechtem Wetter findet das Feſt am Pfingſtſonntag 
ſtatt. - 


(Kurt 
Cru 


Staatsgynmmnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielſto. 


Die Aufnahmeprüfungen in die erſte Klaſſe und in 
die höheren Hafen der „Anſtalt finden am 12., 13. und 
14. Juni l. J. ſtatt. Die Kandidaten und Kandidatin⸗ 
nen melden ſich täglich um 8 Uhr früh in der Direktions⸗ 
kanzlei an. Das letzte Jahreszeugnis und die Prüfungs⸗ 


late ſind vor Beginn der Prüfung am 12. Juni zu er⸗ 
egen. 


Anzeigen aus Bielitz -Biala und Umgebung. 
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Waagen. Reparaturen 


jeder Art, von der feinſten Gold⸗Waage 


bis zur ſchwerſten Waggon ⸗ Waage, 
ſowie ſämtlicher aut. Waagen werden 
fachgemäß und billigſt durchgeführt bei 


Fa. Fr. Zöllner & Fr. Franz 
Bielsko. Cieszynska 52 Tel. 35-38 
Erzeugung neuer Waagen jeder Art. 
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VON FACHLEUTEN” BEVORZUGT! 


Das Zeit des Geiltes. 


Die Bibel berichtet, daß zur Zeit des jüdiſchen 
Pfingſtfeſtes des Jahres 33, das aus Anlaß der Weizen— 
ernte und zum Andenken an die Geſetzgebung von Sinai 
gefeiert wurde, alle zwölf Apoſtel Chriſti in Jeruſalem 
zuſammen mit vielen Feſtbeſuchern verſammelt waren 


und daß plötzlich „ein Brauſen vom Himmel“ ſpürbar 
wurde. Gleich darauf ſeien über ihren Köpfen feurige 


Zungen erſchienen und zum Erſtaunen der Menge, die 
herbeigeeilt war, fingen ſie in verſchiedenen Sprachen an 
zu ſprechen und zu predigen. Manche entſetzten ſich über 
dieſes ungewohnte Schauſpiel, andere aber verſpotteten 
die Prediger und ſagten, daß ſie beſtimmt betrunken ſeien. 
Petrus hielt eine Rede an die Verſammelten und ſagte 
ihnen, daß ſie, die Apoſtel, mitnichten betrunken, ſondern 
voll des heiligen Geiſtes ſeien, den Gott in Geſtalt der 
feurigen Zungen über ſie ausgegoſſen habe. Man ſolle 
Vuße tun und ſich auf den Namen Jeſu Chriſti, den ſie 
vor fünfzig Tagen (daher Pfingſten) gekreuzigt und der 
trotzdem auferſtanden und kürzlich zum Himmel gefahren 
ſei, taufen laſſen. Die Rede des Petrus hatte einen ge- 
waltigen Erfolg: noch an demſelben Tage ließen ſich etwa 
dreitauſend Menſchen taufen. Das war die erſte chriſt⸗ 
liche Gemeinde auf Erden. Und zur Erinnerung an die⸗ 
ſes hiſtoriſche Ereignis feiert die Chriſtenheit das 
Pfingſtfeſt 1 | 
Wie bei anderen Feſten hat die chriſtliche Kirche auch 
des Pfingſtfeſt mit alten heidniſchen Feſten verbunden. 
Da es aber kein feſtes Datum hat, ſondern vom Tage des 
Oſterfeſtes abhängt wurde es ſowohl dem alten Früh⸗ 
lings⸗ wie dem Maifeſt angepaßt. Ueberreſte der alten 
heldniſchen Feſttraditionen ſind noch bis auf den heutigen 
Tag übriggeeblieben. So das Schmücken der Häuſer 
und Tiere mit friſchem Birkenlaub, dem Laub des Mai⸗ 


baumes, dem Lieblingsbaum der altgermaniſchen Früh⸗ 


lingsgöttin, der Tanz um den Maibaum, das Abbrennen 
vun Feuern uſw. et . 

Nach chriſtlicher Auffaſſung iſt Pfingſten das Feſt 
des Geiſtes. Der göttliche Geiſt iſt über die Menſchen 
Kelommen und hat ſie lebendig gemacht. Dem chriſtlichen 
Sinnbilde nach mußten erſt unter gewaltigem Brauſen 
dic Flammenzeichen des Geiſtes vom Himmel kommen, 
um gegen den Ungeiſt der Zeit und der Menſchen anzu⸗ 
kämpfen. Zeichen und Wunder mußten geſchehen, ſonſt 
glaubte man nicht. 

Heute geſchehen keine Wunder mehr. Heute ſchafft 
der Menſch ſich ſelber ſeine Wunder. Und Chriſten wie 
Heiden und Juden und Mohammedaner, Atheiſten und 
wie ſie alle heißen, ſie alle können an den Wundern teil⸗ 
haben, nicht ihrer Religion nach, ſondern kraft ihrer 
menſchlichen Vernunft und wenn ihre materielle Lage es 
geſtattet. Menſchliche Vernunft und menſchlicher Ver⸗ 
ſtand haben einen gewaltigen Fortſchritt zuwege gebracht. 
Und trotzdem iſt ſo viel Elend und Not unter den Men— 
ſchen, ſo viel Verzweiflung und ſo viel Haß. 

Tuet Buße und laſſet euch taufen zur Vergebung der 
Sünden, lauteten die erſten Propagandapredigten der er⸗ 
ſten Chriſtenprieſter. Später hat man dieſen Bußpredig⸗ 
ten, geſtützt auf die Staatsgewalt, mit Feuer und Schwert 
mehr Ausdruck verliehen und aus den dreitauſend von 
damals ſind heute über ſiebenhundertundachtzig Millio⸗ 
nen geworden. 

Aber was iſt aus den Lehren des erſten Chriſten⸗ 
tums noch übrig geblieben? Nicht viel mehr als der 
Name und die Form. Der Geift iſt nicht derſelbe. Wenn 
heute Chriſtus wiederkäme, er würde unſere chriſtliche 
Welt beſtimmt nicht als chriſtliche anerkennen. 

Brot und Raum für alle hat die Erde. Es wird 
jährlich ſoviel Brotgetreide geerntet, daß auf jeden Men⸗ 
ſchen über die fünfhundert Pfund im Jahre entfallen. 
Aber eine verrückte Wirtſchaftsordnung läßt anderthalb 
Millionen Waggons Getreide, fünf Millionen Kilo 
Fleiſch, über andertholb Millionen Kilo Zucker, einige 
hunderttauſend Wosgons Kartoffeln, über eine Viertel⸗ 
million Sack Kaffee, Millionen von Litern Milch und 
andere Nahrungsmittel vernichten, weil ſie zu billig ge⸗ 
worden ſind, während in demſelben Zeitraume von einem 
Jahre zwei und eine halbe Million Menſchen Hungers 
ſtarben, über eine halbe Million Selbſtmord aus Not be- 
gingen, viele Millionen Menſchen hungern und darben. 


— 


Der Haß der Nationen wird täglich neu geſchürt 
und jährlich werden viele Milliarden dazu verwendet, 


einen neuen Krieg vorzubereiten. Raſſen⸗ und Völker⸗ 
haß werden von chriſtlichen Prieſtern gepredigt, und es 
ſieht ſo aus, als wollte man den göttlichen Geiſt aus dem 
Menſchen und aus der Welt vertreiben und an ſeine 
Stelle den „neuen Geiſt“, d. h. den Ungeiſt ſetzen. 
Politiker dünken ſich als Welterlöſer und verlangen, 


—— 
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daß man ſie als ſolche bedingungs- und gedankenlos an⸗ 


erkennt. Der Geiſt wird dem Menſchen mit Revolver 
und Gummiknüppel ausgetrieben und dafür Gehorſam 
eingedrillt. Statt des Chriſtentums befiehlt man „deut⸗ 
ſches Chriſtentum“, ſtatt des Sozialismus „deutſchen So⸗ 
zialismus“ und ſtatt des Menſchentums „deutſches Men⸗ 
ſchentum“. Die erſten Chriſten lebten in Güter⸗ und 
Geiſtesgemeinſchaft, ohne Unterſchied, welcher Raſſe und 
Volksgemeinſchaft fie angehörten. Die heutige Chriſten⸗ 
heit iſt durch nationaliſtiſchen Haß bis zum mörderiſchen 
Antagonismus geſpalten und von einem göttlichen Geiſte 
unter den Menſchen iſt nicht viel zu ſpüren. Statt Hym⸗ 
nen zu ſingen, werden Militärmärſche geſpielt und dem 
Zeitalter der wirtſchaftlichen Ausbeutung und des menſch— 
lichen Elends will man „heldiſche“ Arbeitsloſe entgegen— 
ſtellen. N 
Wohin ſoll uns dieſer Ungeiſt führen? 
noch werden die Völker auf die Erfüllung ihrer Sehn— 
ſüchte nach Brot und Arbeit warten müſſen? Wann end— 
lich werden fie dem Frieden vertrauen können ohne auf- 
zurüſten? Die Antwort liegt bei den Fragenden ſelber. 
Solange wir nicht zur Erkenntnis kommen, daß alle dieſe 
bedrohlichen Errungenſchaften und Eigenſchaften unſerer 
jetzigen Wirtſchafts⸗ und Weltordnung unwürdig ſind 
eines wahren Chriſten und wahren Menſchen, und ſo— 
lage wir nicht den Mut haben und den Willen, dieſe 
Wirtſchafts⸗- und Weltordnung umzuformen nach den Ge- 
ſetzen des göttlichen und wirklich vernünftigen menſchli⸗ 
chen Geiſtes — ſo lange werden wir Sklaven dieſes 
nichtswürdigen Geiſtes ſein, der ſich in der Welt breitge— 
macht hat. Gegen dieſen Ungeiſt anzukämpfen, dazu 
möge uns auch das heutige Feſt des Geiſtes mahnen. 
Daß doch der Pfingſtgeiſt lebendig werde! 


Wie lange 


Allen unferen Leſern, Förderern und Freunden 


wünſchen wir . a 
frohe Yfingſten 


Wir verbinden diefen Wunſch, mit der Bitte, 
unferem Blatte dauernd die Treue zu halten, 
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„Loder Lolfszeitung 


Derlag und Redattion 


An unſere Leier. 


Wir glauben annehmen zu dürfen, daß die techniſche 
und redaktionelle Erweiterung unſeres Organs, das bem 
deutſchen Arbeitsmenſchen in Polen dienen will, nicht von 
allen unſeren Leſern genügend gewürdigt wird. Vor allem 
ſcheint die Wiedergabe der lokalen Nachrichten nicht das 
Verſtändnis gewiſſer Leſerkreiſe zu finden, ein Verſtänd— 
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nis, welches wir vorausgeſetzt haben und vorausſetzen 
müſſen. 

Darum ſehen wir uns veranlaßt, nochmals darauf 
hinzuweiſen, daß unſer Organ zur Kampfeswaffe für die 
deutſchen Werkätigen der drei Gebiete Polens (Mittel— 
polen, Oberſchleſien und Teſchener Schleſien) geworden 
iſt, wo die große Mehrheit der deutſchen Bevölkerung eng 
zuſammen wohnt, weil die Intereſſen aller Deutſchen eng 
verknüpft ind. 

Es iſt begreiflich, daß wir die kleineren lokalen Nach— 
richten, ſo weit ſie die genannten Bezirke betreffen, zur 
Bequemlichkeit der Leſer, unter der Rubrik dieſer Bezirke 
bringen und nicht mehr wie vordem unter der Rubrik 
„Aus dem Reiche“. Hingegen finden unter der Rubrik 
der Bezirke auch Korreſpondenzen und Aufſätze Raum, 
die von allen unſeren Leſern beachtet werden ſollten. 


Es kann uns nicht gleichgültig ſein, wie es unſeren 


Arbeitsbrüdern in den einzelnen Gebieten ergeht. Es 
kann uns nicht gleichgültig ſein, wie und um was ſie 


kämpfen müſſen, wie ſie kulturell leben und ſich entwik— 
keln, wie ſie Organiſationen geſtalten und ausbauen. 
Durch die Beachtung dieſer Korreſpondenzen, deren Aktu— 
alität und Wichtigkeit dem allgemeinen Inhalt nicht hint- 
angeſtellt werden ſoll, werden ſich unſere Arbeiter und 
Angeſtellten, werden ſich die Werktätigen der drei Bezirke 
näher kommen, als das bisher der Fall war. Sie werden 
das gemeinſame Band, das durch die Sprache, Kultur und 
Geſchichte um fie geſchlungen iſt, weit intenſiver empfinden 
und begreifen lernen, und ſomit die Gemeinſchaft der 
deutſchen Werktätigen, die wir uns in der Deutſchen So— 
zialiſtiſchen Arbeitspartei Polens begründet haben und 
der unſer Organ, die „Volkszeitung“, dient, weit beſſer 
pflegen und ausbauen lernen. - 

Unſere Leſer werden daran erinnert, daß der Aus: 
bau unſerer „Volkszeitung“ in einer Zeit der ſchlimmſten 
Wirtſchaftskriſe, in der Zeit nationaliſtiſcher Ueberflutung 
nur möglich geworden iſt, durch die Opfer, die die Partei 
und einzelne Genoſſen auf ſich genommen haben. 

Leſer, denkt daran, daß wir gegen eine Welt von 
Gegnern zu kämpfen haben, denn Feind iſt uns alles, was 
nicht in den Reihen der um Sozialismus kämpfenden Ar— 
beiterſchaft ſteht. Feind iſt uns, gewollt oder ungewollt, 
auch jeder Werktätige, der unſerem Kampfe gleichgültig 
gegenüberſteht. 

Darum werbt für die „Volkszeitung“! Jeder Loſet 
muß zu einem Mitkämpfer für die Weiterentwicklung der 
„Volkszeitung“, des Organs der deuntſchen arbeitender 
Bevölkerung Polens, werden! Die Redaktion. 
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Pfingsten im Zuchthaus. 
Aus dem Nachlaß von Felix Fechenbach. 


Sonnig und klar leuchtet der Pfingſttag ins Land. 
Aber in dem maſſigen Steinbau mit den eiſenvergitterten 
Fenſtern iſt keiner, der des ſonnig⸗klaren Tages froh 
wird. — 

Zelle an Zelle liegt hinter den Eiſengittern. Jede 
Zelle birgt einen Menſchen in graubrauner Zuchthaus⸗ 
tracht, der dort ſeine öden Tage und ſchlafloſen Nächte 
zubringt. Die kahlgeſchorenen Schädel, die glattraſierten 
Geſichter und die hohl ins Leere ſchauenden Augen geben 
allen Bewohnern des großen vergikterten Hauſes irgend⸗ 
wie ein gleiches Ausſehen. Je ſonniger der Tag, je Ha- 
rer blau das Stückchen Himmel durch die kleinen Gitter⸗ 
fenſter ſchaut, um ſo bitterer empfinden ſie in den Zellen 
ihr Schickſal. 

Pfingſtfeſt feiern die Menſchen jenſeits der Gitter. 
Aber der heilige Geiſt, von dem fie fo viel reden und 
ſchreiben, iſt nie über ſie gekommen, ſie hätten ſonſt nicht 
kalte, graue Häuſer mit vergitterten Fenſtern gebaut, 
ihresgleichen hineinzuſperren und zu peinigen mit ſinn⸗ 
und geiſtloſen Vorſchriften. 


Ich ſitze an meinem Tiſch, vor mir ein aufgeſchlage⸗ 
nes Buch: Goethes Reineke Fuchs. „Pfingſten, das lieb⸗ 
liche Feſt war gekommen —“ Ferner Geſang dringt 
durch das offene Fenſter. Ich horche auf. Klänge einer 
Klampfe, bekannte Töne ſchwingen durch die laue Luft. 
„Bin ein fahrender Geſell, kenne keine Sorgen —“ 


Immer näher kommt der Geſang, entfernt ſich dann 
in gleichem Rhythmus. Junge Burſchen auf Fahrt wa⸗ 
ren vorübergezogen. Jungfroh und ſorglos wandern 
und ſingen ſie durch den Frühlingstag. Ob wiſſen, 
wieviel Sehnſucht aus den Gitterfenſtern nach⸗ 
fliegt? 

Meine Gedanken folgen ihnen. Im Geiſte gehe ich 
all die frohen Pfingſttage durch, da ich ſelbſt den Ruckſack 
umgeſchnallt und ſonnige Pfingſttage durchwandert. Me⸗ 
lodien froher Wanderlieder ſchwirren mir durch den Kopf, 
und dann ſehe ich wieder die Gitterſtäbe und dahinter 
das bißchen Blau des ſonnigen Himmels. Und ich renne 
in meiner Zelle ruhelos hin und her, her und hin. — 
Jetzt wandern zu können, das iſt im Augenblick der ein⸗ 
zige Gedanke, der mich erfüllt. Wo, das ſſt gleich. Die 
ödeſte Gegend wär ein Paradies gegen die kahle Zelle 
Und ſchön iſt die Welt überall, wo keine vergitterten Fen— 
jter find. — 

Dieſes ſinnloſe Eingeſperrtſein! Und warum, wa⸗ 
rum? Weil die Haßbeſeſſenen ſtärker und mächtiger find, 
als die andern, die verſäumt haben, in den Tagen des 
Aufbruchs den Pfingſtgeiſt neuer Zeit Tat werden zu 
laſſen. 

Ihr alle, die Ihr Euch Eurer Freiheit freut, deult 
daran! Hinter Gittern hocken noch viele, viele hohläu⸗ 
gige Geſtalten in graubraunen Kitteln und ſinnen über 
den Pfingſtgeiſt, der nicht für ſie über die Welt kam 
Der ſonnige Tag quält ſie mit Erinnerungen an Tage 
de auch fie noch frei und unbehindert durch frühlingsge⸗ 
ſchmücktes Land ſchreiten konnten. Wann wird ihnen 
Pfingſten wieder ein Feſttag werden —? 


ſie 
ihnen 


r 


Das Dfingftgefchenk der Sanacja 


Wir wollen hoffen, daß es ein gutes Pfingſtwetter 
geben wird, daß die Millionen notleidender Menſchen in 
Polen die „Wohltaten“ unſeres Syſtems in dieſen Tagen 
nicht ſo ſchwer empfinden werden. Wir wollen hoffen, 
daß das Pfingſtgeſchenk in Geſtalt der neuen Wahlgeſetze, 
das ihnen die Sanacja beſcherte, die junge Sommerſonne 


nicht verfinſtern wird, denn ſchließlich liegt es beim 
Volke, ob dieſes Geſetz von Dauer ſein oder ob es unter 
dem Proteſt der Volksmaſſen eine gründliche Korrektur 


erfahren wird. Wie und wann dieſe Korrektur erfolgen 
wird, iſt freilich her | zu jagen, ganz ſicher aber wird 
dies nicht durch den jegigen Sejm oder Senat ‚erfolgen, 
denn die Mehrheit für die neuen Geſetze kann im Sejm 
und Senat als geſichert betrachtet werden. Es iſt nicht 
einmal ſicher, ob diejenigen, die durch dieſe Geſetze ebenfn 
hart getroffen werden, wie die breiten Schichten der Ar⸗ 
beiter und Bauern, alſo die Vertreter der Minderheiten, 
geſchloſſen gegen die Wahlgeſetze ſtimmen werden, denn 
“bon haben Verhandlungen e um dieſe Minder⸗ 
heitenvertreter zu beſänftigen. Die Loyalität gegen das 
Syſtem wird wahrſcheinlich den bürgerlichen Vertretern 

der Minderheiten mit einigen Mandaten vergütet werden 

Die Werktätigen aber, die keine 5 ſondern 
ihr volles Recht haben wollen, werden ſich die neuen Ge⸗ 
ſetze immer Wieder betrachten "müffen, um das Unrecht, 
das ihnen zugefügt wird, voll zu begreifen. Der Proteſt, 
den die Maſſen gegen dieſe Geſetze an den T Tag legen wer⸗ 
den, werden Beweiſe dafür ſein, ob ſie reif genug, ent⸗ 
ſchloſſen genug ſind, ihr volles Recht ahn en und wah⸗ 
ren zu können. Der Kampf, der ſich um die Wahlgeſetze 
und durch ſie entſpinnen wird, hat d darum eine Bedeu⸗ 
tung, die weit über den Rahmen dieſer Geſetze hinaus⸗ 
äuft. f 

Was wird aus den Parteien? 

Dieſe Frage ſtellten auf Umwegen nicht Oppoſitio⸗ 
nelle, ſondern in ihrer Art gewiſſe alder der Sa⸗ 
naeja und das konſervativſanatoriſche Organ „Czas“. 
Denn wenn das öffentliche Leben ſo weit entpol: tiſiert 
werden ſoll, daß nicht politiſche Gruppen, ſondern Wahl⸗ 
fonmäffenen die von ſog enannten unpolitiſchen Körper⸗ 

ſchaften gebildet werden, die Kandidaten zum Sejm, und 
mehr oder weniger ve rbiente Männer, alſo eine Art 
neuen Adels, die Kandidaten zum Senat, beſtimmen ſol⸗ 
len, was ſollen dann die Parteien, was ſoll dann auch 
die Sanacſa? 

So programmlos die Sanacja auch ſtets geweſen iſt, 

> hatte ſie doch einen Punkt, der ein ganzes „Pro⸗ 
enn vertrat. Sie war nämlich die Partei, die die 

Bevölkerung zur Mitarbeit mit der Regierung organi⸗ 
ſieren ſollte. Ob ſie nun ſchon ihren Zweck erfüllt, dieſes 
Ziel erreicht hat? Es iſt mißlich, darauf zu antworten, 
denn ſo oder anders, was ſoll den heute noch eine Par⸗ 
tei wie die Sanacja, wenn diejenigen, die mit der Regie⸗ 
rung zuſammenarbeiten ſollen, nicht mehr auf geradem 
Wege aus den 90 7 dieſer Partei entnommen werden, 
ſondern nur noch inſofern zur Verwirklichung des Par⸗ 
teiprogramms zur Mitarbeit mit der Regierung gelan⸗ 
gen können, als ſie ſich in den Körperſchaften feſtniſten, 
die nun für die Aufſtellung von Seſmkandidaten maßge⸗ 
hend ſein ſollen. Nur ſo kann man verſtehen, daß der 
eine oder andere Abgeordnete, daß die eine oder andere 
Gruppe der Sanacja offen oder verhüllt die Frage ſtellt, 
was ſoll nun mit der Sanacja werden? Ihr Programm 
wird durch die neuen Geſetze aufgehoben, was ſoll nun 
dieſe Partei? Die Frage der politiſchen Part eien ſteht 
aber nicht für alle gleich. Parteien, die ein wirkliches 
Programm haben, Parteien, die die wirkliche Auffaſſung 
eines Teiles der Bevölkerung vertreten, werden trotz 
allem weiter beſtehen, den ihre Auf ſgaben' beſchränken ſich 
nicht auf einen Punks, ſie vertreten eine Weltanſchauung 
und wirken für eine ſolche, Die Sanacja hat aber aus⸗ 
geſpielt, weil fie wie jener Mohr ihren Dienſt bereits ge- 
tan hat. 

Das indirekte Ständegeſetz. 

Wenn man aber fragen will, was die Uebertragung 
der Kandid alenauf ſſtellung von den Parteien auf die 
Wahlkommiſſionen bedeuten ſoll, ſo kommen wir bei der 


genauen Betrachtung der Zuſammenſetzung der Wahlkom⸗ 
miſſionen zu dem Erge buis, daß durch die Wahlgeſetze 


ein großes Stück Stän erh ung im polniſchen Staate 

eingeführt wird. Denn wenn auch die Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden nicht als Vertretung der Stände angeſprochen 
werden können, ſo trägt die Abſendung von Mitgliedern 
in die Wahlkommiſſion durch die Handels-, Induſtrie⸗ 
und Landwirtſchafts kammern deutlich genug den Charak⸗ 
ter einer Ständeordnung. Daraus geht hervor, daß man 
den Vertretern der einzelnen Stände einen Einfluß auf 
die hal ng des Sejm garantieren, aber auch, daß man 
ſich in Zukunft auf die Stände und Repräſentationen der 
St Kubi: und Landgemeinden ſtützen will. Die Wahlgeſetz⸗ 
entwürfe gingen dabei in eine beſondere Linie. Es geht 
nicht mehr allein darum, ob die Wahlgeſetze der Verfaſ⸗ 
ſung entſprechen, ob ſie direkte, gleiche und geheime ſind, 
es geht auch darum, daß ſie geeignet find, Polen aus 
einem Volksſtaat zu einem Ständeſtaat umzugeſtalten; 
es geht darum, daß mit dieſen Geſetzen die Geſchicke des 
Staates immer mehr in die Hände der Bürokratie und 
der ſogenannten Wirtſchaftskreiſe gleiten. 


Ob damit die Entpolitiſierung wirklich erreicht wird? mäß handeln würde, ſo iſt nicht allein die Kompe tenz des 


Wir müſſen das verneinen. Wir Sozialiſten wiſſen, daß 
alle Politik Wirtſchaftssolitit iſt; wir wiſſen, daß die 
Wirtſchaftskreiſe in Polen, wie in jedem Staate, eine Bo⸗ 
litik treiben, wie ſie ihren Intereſſen entſpricht. Sie trei⸗ 
ben Auslandspolitik und Innenpolitik entſprechend ihren 
eigenen wirtichaftlichen. Intereſſen, die ſelten mit den 
Intereſſen der Volksmaſſen im Einklang ſtehen. Die 
neuen Wahlgeſetze, die den Ständen einen bedeutenden 
Einfluß auf die Geſchicke des Staates geben, bedeuten 
daher im Grunde genommen die Auslieferung des Vol⸗ 
kes und ſeiner Intereſſen den beſitzenden Ständen. 

Ob dieſe Geſetze das erfüllen werden, was die Sa⸗ 
natoren von ihnen erwarten? Im Augenblick vielleicht. 
In dem Augenblick aber, wo Arbeiter und Bauern zum 
vollen Bewußtſein ihres naturgegebenen Intereſſes kom⸗ 
men, wo ſie die Gemeinden und Stadträte erobern, wo 
ſie vollzählich ihren Intereſſenorganiſationen angehören 
werden, wird das Geſetz ſich gegen ſeine Verfaſſer wen⸗ 
den, wie das an manchen Orten mit dem neuen Wahlge⸗ 
ſetz für die Selbſtverwaltungen der Fall war. Das Volk 
muß wiſſen, muß wollen, dann fallen alle ſolche Geſetze 
der Reaktion wie Kartenhäuſer zuſammen. 


Geſetze der Machterhaltung. 

Der Geſetzentwurf, wie ihn die Sanacja vorlegte, 
hat ſelbſtverſtändlich auch bei manchen Sanatoren Beden⸗ 
ken erregt. Aber die Sanacja kann ſiche einer ganz beſon⸗ 
deren Diſziplin rühmen; wenn es die Spitzen nicht ib 
len, verzichtet man auf Verbeſſerungsanträge, weil man 
glaubt, daß es im gegenwärtigen Augenblick vor allem 
darauf ankomme zu beweiſen, man ſei einig und geſchloſ⸗ 
ſen und daß man jo oder anders mit den Wahlgeſetzen 
endlich Schluß machen müſſe. 

Wenn wir annehmen wollten, daß es ſelbſt bei dieſem 
Wahlrecht gelingen könnte, einen Sejm zu wählen, der 
dem Willen der Volksmehrheit entſprechen und demge⸗ 


Sejm ſtark eingeſchränkt, ſondern auch ein Riegel in der 
Geſtalt des Senats vorgeſchoben worden, der alle Hoff— 
nungen auf Erfüllung des Volkswillens ſchwinden läßt. 
Wenn wir uns den Entwurf des Wahlgeſetzes für den Se⸗ 
nat anſehen, ſo wird uns klar, daß ein ſo zuſtande gekom⸗ 
mener Senat niemals zu einer Volksvertretung werden 
kann. Der Mann des Volkes, der nur ſelten Orden, 
Hochſchulbildung oder vorderſte Stellung in irgendwelchen 
Wirtſchaftskammern beſitzt, wird hier nichts mitzureden 
haben. Die wenigen Stadtverordneten oder Verbands⸗ 
vorſitzenden werden in der Maſſe der promovierten, defo- 
rierten und wohlhabenden Herren eine verſchwindende 
Zahl bilden. Der Senat, die zweite Kammer, war in 
keinem Lande, bei keinem Volke populär. Bei uns war 
es der Senat auch nicht und wird es jetzt noch weniger 
ſein können. 


Und dennoch darf niemand verzagen. Dieſe Wahlge⸗ 
ſetze, die beſtimmt verworfen würden, wenn das Volk 
über ihre Annahme zu entſcheiden hätte, werden und dür⸗ 
fen uns nicht abhalten, den Kampf für die Rechte des ar⸗ 
beitenden Volkes weiter zu führen. Dieſe Wahlgeſetze 
können nur die Formen des Kampfes ändern, der Kampf 
ſelbſt iſt unausbleiblich, unausbleiblich wie der endliche 
Sieg der gerechten Sache der arbeitenden Menſchheit. 


Der Entwurf eines Wahlgeſetzes der fniaiien 
Sejmfraktion, der zuſammen mit den Entwürfen der Sa⸗ 
nacja an die Verfaſſungskommiſſion überwieſen wurde, 
bedeutet, daß der Kampf um die Wahlgeſetze auf parla- 
mentariſchem Wege doch 95 anders ausſehen wird, als 
es ſich die ſanatoriſchen Geſetzmacher wünſchten. Die 
Diskuſſion über die Wahlgeſetze dürfte dadurch eine Er⸗ 
weiterung erfahren und zur Aufklärung des Volkes über 
das Weſen dieſer Geſetze beitragen und damit auch den 
Widerſtand gegen die drohende Benachteiligung vorberei⸗ 
ten und ſtärken. 
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Die neuen Wahlgeſetzentwürſe. 


die wichligſten Bestimmungen. 


Die Wahlordnung zum Seim. 


Der Entwurf ſetzt die Zahl der Abge⸗ 
ordneten auf 208 feſt. 

Das aktive Wahlrecht zum Sejm beſitzt jeder Staat?- 
bürger ohne Unterſchied des Geſchlechts, der vor dem 
Tage der Anordnung der Wahlen das 24. Lebensjahr he⸗ 
endigt hat. 
zu werden) auf dem ganzen Staatsgebiet hat leder 
Staatsbürger, welcher das aktive Wahlrecht zum Sejm 
beſitzt und vor dem Tage der Anordnung der Wahlen das 
30. Lebensjahr beendigt hat. 

Das ganze Staatsgebiet wird in 104 Wahlbezirke 
eingeteilt, auf jeden Bezirk entfallen zwei Abgeordneten: 
Mandate. 

Die Liſte der Abgeordneten⸗ Kandida⸗ 
ten wird in jedem Bezirk von „Bezirksverſamm⸗ 
lungen“ unter dem Vorſitz des Bezirkswahlkommiſſars 
feitgejegt. 

Die Bezirksverſammlung beſteht nach dem Entwurf: 


a) aus Delegierten der territorialen Selbſtverwal⸗ 
tung, die gewähtl werden: durch die Kreis⸗ 
räte (je 1 Delegierter entfällt auf 20 000 Ein⸗ 
wohner des betreffenden Kreiſes); die Gemein- 
deräte (je 2 Delegierte entfallen auf die Ge: 
meinde, die über 6000 Einwohner zählt und je 1 
Delegierter entfällt auf die übrigen Gemeinden) N 
durch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen bezw. Stadträte (je 1 Delegierter auf 
4000 Einwohner, der aus dem Kreisſelbſtverwal⸗ 


tungsverbande ausgeſchiedenen Stadt und auf 
6000 Einwohner in den übrigen Städten); 
b) aus Delegierten der wirtſchaftlichen Selbſtvor⸗ 


waltung und der Berufsverwaltung und der Be- 
rufsorganiſationen, die gewählt werden: Sur 
die Induſtrie⸗ und Handelskammer 
(je ein Delegierter entfällt auf 500 Wähler der 
Kammer); durch die Handwerkskammer 
(je ein Delegierter auf 500 Wähler der Kamener); 
durch die Landwirtſchafts! a mmer fe 
ein Delegierter entfällt auf zwei Delegierte der 
Kreisräte); durch die Verwaltungsräte der A r⸗ 
beitnehmerverbände, welche auf dem 
Gebiete des Wahlkreiſes mindeſtens 3 Jahre ſeit 
der Anordnung der Sejmwahlen tätig find (je 1 
Delegierter auf 500 Mitglieder dieſer Organiſa⸗ 
tionen). 


Außer den oben Genannten gehen in den über 
75 000 ſtädtiſcher Bevölkerung zählenden Wahlkreiſen in 
die Bezirksverſammlung ein: Delegierte der beruflichen 
Selbſtverwaltung die gewählt werden: durch die 
A erztekammer (3 Delegierte auf den Kreis), durch 


Das paſſive Wahlrecht (das Recht, gewählt 


die Anwaltskammer (je 2 Delegierte auf den 


Kreis), durch die Notariatskammer (je 1 Dele⸗ 
gierte auf den Kreis), Delegierte des Polniſchen Ver⸗ 


bandes techniſcher Vereinigungen (je 3 De⸗ 
legierte auf den Kreis) und Delegierte von Franen⸗ 
orga niſationen (je 5 Delegierte auf den Kreis). 

In die Bezirksverſammlung kommen weiter hinein 
die Delegierten, welche zu je einem von mindeſtens 
500 Wählern angemeldet wurden. Die Unterſchrif⸗ 
ten auf der Anmeldung müſſen durch einen Notar gegen 
Entrichtung einer Gebühr von 10 Groſchen von der Un⸗ 
terſchrift beglaubigt ſein. 

Im Ergebnis der Abſtimmung erhalten Abgeordne⸗ 
tenmandate diejenigen zwei Kandidaten, welche die größte 
Stimmenzahl, jedoch nicht weniger als 10 000 Stimmen 
auf ſich vereinigt haben. 

Die Abstimmung erfolgt in der Weiſe, daß feder 
Wähler im Wahllokal einen amtlichen Wahlzettel mit 
der aufgedruckten Liſte der Kandidaten erhält und auf die⸗ 
ſem Zettel die Namen von zwei Kandidaten bezeichnet, 
auf die er die Stimme abzugeben wünſcht. 


die Wahlordnung zum Senat, 


Das Projekt ſetzt die Zahl der Senatoren auf 96 
ſeſt, von denen ein Drittel durch den Präſidenten der 
Republik und zwei Drittel durch die Wojewodſchuſts⸗ 
Wahlkollegen berufen werden, welche aus Delegierten be⸗ 
ſtehen, die von Bürgern gewählt werden. 

Das Recht, in den Senat zu wählen, haben: 

aus dem Titel des perſönlichen Verdienſtes: Staats⸗ 
bürger, welche mit dem weißen Adler-⸗Orden, dem Virtuti 
Militari⸗ Orden, dem Unabhängigkeitstreuz ode der 
Unabhängigkeftsmedaille, dem Orden der Wiedergeburt 
Polens oder dem V Verdienſtkreuz ausgezeichnet find; 

aus dem Titel der Bildung: 


a) Staatsbürger, die eine höhere Schule oder eine 
berufliche Schule vom Lyzeumstyp (pädagogiſches 
Lyzeum und dergleichen) oder eine Offiziersſchuſe 
oder eine Schule für Offiziersaſpiranten beende gt 
haben; 

b) Staatsbürger, welche vor der Einführung der 
neuen Schulverjaffung eine der oben bezeichneten 
gleichrangige Schule beendigt haben oder den 
Offiziersgrad beſitzen; 

aus dem Titel des Vertrauens der Bürger: 

a) Staatsbürger, welche durch Wahl verliehene 
Stellungen in der territorialen Selbſtverwaltung 
innehaben, und zwar Mitglieder der Wojewod⸗ 
ſchafts⸗, Bezirks⸗, Gemeinde und Stadträte ywie 
Mitglieder der Stadtverwaltungen; 

b) Staatsbürger, welche durch Wahl verlkehene 
Stellungen in der wirtpejichen Eeibfiperpel. 
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Ein Tag vor Pfingſten. 


Von P. Sohn. 


Kommiſſar T. war der ruhigſte Mann des Präſi⸗ 
diums. Seine Feinde ſchimpften ihn einen unverbeſſer⸗ 
lichen Phlegmatiker. Aber das war natürlich nur Ver⸗ 
leumdung. Tatſache iſt, daß T. vier Stunden lang hin⸗ 
tereinander die Daumen drehen konnte; ein Rekord, der 
noch nicht gebrochen worden iſt. Ganz wenige einge⸗ 
weihte wußten allerdings, daß das Reſultat dieſer an⸗ 
jirengenden vierſtündigen Arbeit manchmal in einer klei⸗ 
nen, unauffälligen Verhaftung beſtand, die unmittelbar 
darauf vorgenommen wurde. 

Auch an dieſem ſchönen, ſonnigen Sonnabend ſaß 
Kommiſſar T. in einer Weiſe vor ſeinem Schreibtiſch, die 
deutlich bewies, daß er nichts zu tun hatte. Morgen war 
Pfingſtſonntag, und es gab wenige Leute im Präſidium, 
die ſich nicht darauf freuten. Als ſich gerade auch T. 
darauf zu freuen begann, klingelte plötzlich ſein Tele⸗ 
Hon. 

„Ueberfall? Vor einer halben Stunde? Wieviel? 
Für zweihunderttauſend Mark? Ja, ich werde ſelbſt kom⸗ 
men. In einer Viertelſtunde bin ich dort.“ 

„Kommen Sie,“ ſagte T. im Vorzimmer zu einem 
Beamten. „Man will uns geſegnete Pfingſten wünſchen.“ 

Es war eine mittlere Juwelenfirma in der unteren 
Friedrichſtraße. Donnermann und Sohn. Herr Don⸗ 
nermann ſenior erwartete die Beamten vor dem Eingang. 

„Helfen Sie mir,“ lamentierte er in weinerlichem 
Ton. „Sie müſſen mir helſen und die Steine wieder 
herbeiſchaffen. Ich bin ein ruinierter Mann, wenn Sie 
mich im Stich laſſen —“ 

„Gemach,“ ſagte T Er war die Gemütlichkeit ſel⸗ 
ber, als er in den Laden eintrat. Hinter dem Ladentisch 
ſaß ein tief deprimierter junger Mann, der die Beamten 
mit einem hoffnungsloſen Blick begrüßte. 

„Herr Donnermann junior, vermute ich,“ ſagte T. 

Herr Donnermann jr. verbeugte ſich und ſtammelte 
“was pon Revolver und tätlicher Bedrohung. 

„Gemach,“ ſagte T. „Erzählen Sie alles der Reihe 
nach. Waren Sie allein?“ 

„Ja, leider war ich allein. Ich war 
unvorbereitet!“ 

„Wo waren Sie, Herr Donnermann?“ wandte ſich 

an den Vater. 

„Auf der Bank,“ erwiderte dieſer. „Ich löſte einen 
Scheck ein, den mir geſtern ein Kunde gegeben hatte.“ 

„Wann verließen Sie das Geſchäft?“ 

„Gegen zwölf Uhr.“ 

„Mein Vater war etwa ein halbe Stunde lang fort," 
erzählte Donnermann jr. weiter, „als ein Herr eintrat, 
der auf dem erſten Blick einen abſolut vertrauenswürdi⸗ 
gen Eindruck machte. Er wünſchte Brillantringe zu ſehen 
für ein zartes Geſchenk, wie er ſagte. Ich zeigte ihm 
zuerſt etwas in der Preislage für zwei⸗ bis dreihundert 
Mark. Aber er lächelte nur geringſchäzig. Geld ſpiele 
gar keine Rolle, ſagte er und wünſchte das Beſte zu ſehen, 
was wir haben. Da zeigte ich ihm einige von den eu: 
erſten Stücken. Der Mann war ſehr wähleriſch und bald 
war der ganze Tiſch hier mit Etuis bedeckt. „Haben Sie 
ſonſt noch etwas?“ fragte er ſchließlich. Ith verneinte. 
„So,“ ſagte er dann ganz plötzlich mit ziemlich ruhigem 
Ton, „dann heben Sie mal ganz ſchnell Ihre beiden 
Arme in die Höhe und geben Sie leinen Laut von ſich, 


vollkommen 


* 
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wenn Sie noch mal zu Fuß hier herausgehen wollen.“ 
Ich blickte in eine ſchwarze Revolvermündung und ſah 
ein, daß mir gar nichts anderes übrig blieb, als dem Be- 
fehl Folge zu leiſten. Der Mann packte nun in aller 
Seelenruhe den Inhalt von zwei Dutzend Etuis in die 
Taſchen. Dann drängte er mich ins anſtoßende Zimmer 
und ſchloß hinter mir ab.“ 

„Kann ich das Zimmer ſehen?“ ſagte T. Er blickte 
ſich flüchtig darin um, das Zimmer hatte, wie viele La⸗ 
denzimmer keinen Hinterausgang und im Hintergrund 
ein vergittertes Fenſter. 

„Wie ſah der Mann aus?“ fragte T. 
ihn genau beſchreiben?“ 

„Ja,“ antwortete erleichtert Donnermann junior. 
„Er war hochgewachſen, hatte einen kleinen Schnurrbart, 
trug eine Hornbrille und hatte vorne zwei Goldzähne. 
Er trug einen hellgrauen Sommerüberzieher und einen 
dunkelblauen Hut mit umgeſchlagener Krempe. 

„Dann ſcheint er den Hut wohl hier vergeſſen zu ha⸗ 
ben,“ meinte T. und deutete auf einen Hut, der auf dem 
Ladentiſch lag. ö 

„Nein,“ ſagte Herr Donnermann ſenior, „das iſt 
mein Hut und außerdem iſt mein Hut ſchwarz, während 
der des Täters, wie Sie ehen hörten, dunkelblau ſein 
soll.“ 
| „So“, ſagte T. „Ich hätte geſchworen, daß dieſer 
auch dunkelblau iſt. Aber das Licht täuſcht wohl. Ja, 
ja, ich ſehe nun, das er ſchwarz iſt.“ 

„Werden Sie mir meine Juwelen wieder zur Stelle 
ſchaffen?“ wandte fi Donnermann ſenior mit zittern⸗ 
der Stimme an T. 

Aber T. gab darauf nicht gleich eine Antwort. Er 
mar auf einen Wandkalender zugegangen und betrachtete 
ihn nachdenklich. Dann ſeufzte er leiſe vor ſich hin und 
riß einige Blätter ab. 

„Warum vernachläſſigen Sie ſo ſehr Ihren Abreiß⸗ 
kalender?“ wandte er ſich an Donnermann ſenior. 

„Was hat das mit —“ i 

„Gemach, mein Herr. Ich wollte nur ſagen, daß 
mir der Wandkalender eben verraten hat, wer der Dieb 
iſt. Wenn Sie nichts dagegen haben, wollen wir einen 
Moment ins Nebenzimmer gehen. So, ſetzen Sie ſich 
bitte. Haben Sie die Juwelen bei ſich? Wollen Sie ſie 
freiwillig wieder herausgeben oder muß ich Sie verhaf⸗ 
ten? Schweigen Sie und proteſtieren Sie nicht. Sagen 
Sie die Wahrheit! Sie wollten einen Verſicherungs⸗ 
ſchwindel begehen?“ 

„Aber,“ wagte Herr Donnermann mit erſtickter 
Stimme zu fragen, „wie wollen Sie mir das nach⸗ 
weiſen?“ 5 

„Durch eine einzige kleine dumme Lüge, mit der fie 
ſich verraten haben. Sie ſagten, daß Sie auf der Bank 
einen Scheck eingelöſt haben. Heute iſt aber Pfingſtſonn⸗ 
abend und jeder beſſere Kaufmann ſollte wiſſen, daß heute 
nur die Wechſelſchalter geöffnet und auch die nur bis 12 
Uhr mittags. Auf Ihrem Kalender ſteht das ſaͤuberlich 
vermerkt, aber Sie haben ihn ja ſchon tagelang nicht ab⸗ 
geriſſen. Wenn Sie dieſen Lapſus nicht begangen hätten 
und wenn Ihr Sohn nicht auf den erſten Blick im Halb⸗ 
dunkel dieſes Ladens einen dunkelblauen Hut von einem 
ſchwarzen unterſchieden hätte, dann hätten Sie Pfingſten 


„Können Sie 


wo anders derlebt.“ 
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Bor 30 Jahren: SGeeſchlacht bei Tſuſchima. 


In dieſen Tagen jährt ſich zum 30. Male der Tag, 
da Rußland in der Seeſchlacht von Tſchuſchima jene ent⸗ 
ſcheidende Niederlage erlitt. Von 36 Schiffen gelang es 
damals nur einer Jacht, unbemerkt nach Wladiwoſtok 
durchzukommen. Alle übrigen wurden durch Artillerie, 
ſeuer und Torpedvangriffe der Japaner in Grund ge⸗ 
bohrt oder kampfunfähig gemacht. Die maßgebenden 
Marinechefs hatten es verſäumt, dem Zaren klarzuma⸗ 
chen, daß es ein Unding ſei, alles zuſammenzuſtellen, was 
in der Oſtſee noch an Kriegsſchiffen aufgetrieben werden 
konnte, und die modernen Fahrzeuge mit den veralteten 
die Flotte nur behindernden Schiffen eine ſechsmonatige 
Reiſe um die halbe Welt zu machen, wobei ein Anlaufen 
von Häfen für etwaige Reparaturen oder Kohlenladun⸗ 
gen ausgeſchloſſen war. Die öffentliche Meinung wurde 
vielmehr gerade in dem Sinne bearbeitet, daß ein jedes 
Geſchüt, ob alt oder modern, an die Front geſchafft wer⸗ 
den müßte, um es gegen Japaner, und ſei es auch nur 
ein einziges Mal, abzufeuern. Der Zar, durch die Miß⸗ 
erfolge der Landarmee entmutigt, glaubte nur zu gern 
ven leichtfertigen Berichten feiner Ratgeber. Diejenigen 
lomirale aber, die die Erfolgloſigkeit des Unternehmens 
inſahen, wollten dem Zaren nicht widerſprechen. Sie 
ofſten auch, daß der Friede geſchloſſen würde, bevor die 
liden feindlichen Geſchwader aufeinander ſtießen. Im 
hrigen jagt man heute — wahrſcheinlich nicht mit Un⸗ 
iht — daß auch das viel modernere und an Geſchwin⸗ 
difeit bedeutend überlegene japaniſche Geſchwader, wenn 
esum Afrika herum in die Oſtſee geſchickt worden wäre 
us den ruſſiſchen Seeſtreitkräften zwiſchen Reval und 
Kmſtadt eine Schlacht geliefert hätte, höchſtwahrſchein⸗ 
liadas gleiche Schickſal gehabt haben würde. Die ruſſi⸗ 
as Panzerſchiſſe mußten ſich uun nach der Geſchwindig⸗ 


keit der alten Einheiten richten und kamen daher nur 
langſam vorwärts. Die Munition hatte ſechs Monate 
elagert und zum großen Teil unter der Hitze in den 
Tropen gelitten. Das wirkte ſich nicht nur in der Treff⸗ 
ſicherheit aus. Vielfach explodierten die ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchoſſe überhaupt nicht und verurſachten den Japanern 
nur ſehr geringen Schaden. Die meiſten ruſſiſchen Schiffe 
waren zudem mit Kohlen überladen, und zwar 1½ mal 
ſo viel als vorgeſchrieben, aus Furcht vor Brennſtoff⸗ 
mangel. Daher befanden ſich die Panzergürtel zum Teil 
unter Waſſer. Die Japaner dagegen bewegten ſich ge⸗ 
wiſſermaßen auf ihrem Kaſernenhof. Jeder Treffer rief 
furchtbare Verheerungen hervor. Die Schiffe waren alle 
im Dock geweſen und erſchienen wie zu einer Parade. 
Im Verlaufe der Schlacht ſpielten ſich furchtbare Szenen 


ab. Von den kenternden ftärfften Panzerſchiffen Boro⸗ 
dino und Oſljabja ging die geſamte Beſatzung unter. In 
die dichtgedrängte Menſchenmenge, die an Steuerbord 


ſtand und nicht wußte, wie dem Unheil noch zu entrinnen 
war, ſchlugen die japaniſchen Geſchoſſe ein, furchtbare 
Lücken hinterlaſſend. Hunderte ſchlugen ſich noch am 
Seitenkiel auf und verſanken mit gebrochenen Gliedern 
ins Waſſer. Dort bildete ſich ein Knäuel von Menſchen⸗ 
leibern, die einander in die Tiefe zogen, während auch 
jegt noch die japaniſchen Geſchoſſe nicht verſtummten. 
Seit dreißig Jahren liegen die ruſſiſchen Kriegsſchiffe auf 
dem Grunde des japaniſchen Meeres, ſeit dreißig Jahren 
ruhen Tauſende von Matroſen auf dem Meeresgrund. 
Für den Zarismus aber war dieſe Seeſchlacht ſolgen⸗ 
ſchwer. Sie entſchied nicht nur den ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieg und führte zur Erhebung von 1905, ſie legte in der 
weiteren Folge den Grund zum Zusammenbruch des Re⸗ 


gimes fiberhaupt. 
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‚Sport. 


Radrennen ans polniſche Meer. 


Die Vorbereitungen für das Radrennen ans poln. 
ſche Meer ſind in vollem Gange. 
des Warſchauer Bezirksverbandes wurde das Reglement 
für das Rennen ausgearbeitet. Wie bekannt, werden an 
dieſem Rennen auch in dieſem Jahre wieder neben den 
führenden Radfahrern des Landes auch polniſche Emi⸗ 
granten teilnehmen. 

Das diesjährige Rennen wird im Zeichen einer groß⸗ 
angelegten Manifeſtation für das polniſche Meer ſtehen. 
Für den Sieger des Rennens iſt als Wanderpreis eine 
große wertvolle Büſte des Marſchalls Joſef Pilſudſki be⸗ 
ſtimmt. Dieſer Wanderpreis ſoll im Laufe der nächſten 
50 Jahre zum Austrag gelangen. 

In früheren Jahren hatte Marſchall Pilſudſki her 
dieſes Rennen das Protektorat inne. 


Deutſch⸗polniſches Fechten in Warſchau. 

Die ſportfreundlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen werden immer mehr ausgebaut. Jetzt 
wird aus Warſchau gemeldet, daß dort im Dezember die⸗ 
ſes Jahres ein deutſch⸗polniſcher Fechterkampf auf alle 
drei Waffen ausgetragen werden ſoll. 


Große Schwimmſportveranſtaltung des LKS. 

Die Schwimmſektion des LS veranſtaltet ant 
Sonntag, dem 16. Juni, ein großes Wettſchwimmen un⸗ 
ter Teilnahme der ſich zeitweilig in Lodz aufhaltenden 
ehemaligen Europa⸗Rekordinhaberin, derüngarin Magda 
Lenkey. Dieſe vortreffliche Schwimmerin wird gemein⸗ 
ſam mit den lokalen Kräften das Programm beſtreiten, 
wobei auch Sprünge vom Turm und Trampoline in 
Frage !ommen. 


Die neuen Landesſußballmeiſter. 


Auf der letzten Sitzung 


Die Landesmeiſterſchaftsſpiele find in einigen Stan ' 


ten bereits ausgetragen. Die Meiſtertitel für 1935 ex 
rangen: Belgien — Union St. Giloiſe, England — Ar: 
ſenal, Frankreich — FC Sochaux, Italien — Juoenens 


(zum vierten Mal hintereinander), Luxemburg — Spora, 
Oſterreich — Rapid, Tſchechoſlowakei — Slavia, Schott⸗ 
land — Glasgow⸗Rangers, Schweiz — Lauſanne Sports 


Spanien — Betis Valompie, Ungarn — Ujpeſti. Im 
Endſtadium befinden ſich die Spiele in Holland, wo vor⸗ 
ausſichtlich Eidhoven ſiegen wird und in Deutſchland wo 
die Entſcheidung zwiſchen Schalke 1904 und VfB⸗Itutt⸗ 
gart fallen muß. 

Eine golniſche Sporthymne 

Um dem polniſchen Sport eine Hymne und eigen 
Sportmarſch zu geben, hat das Staatliche Amt für kör⸗ 
perliche Ertüchtigung und militäriſche Erziehung mit Un— 
terſtützung des Verbandes der Sportſournaliſten ein 
Preisausſchreiben ausgeſchrieben. Die Sporthymne ſoll 
für Blasmuſik komponiert werden, der Text dazu ſoll ein 
feierlicher ſein, dagegen ſoll der Sportmarſch Leben und 
Frohſinn charakteriſieren. 

Für die Sporthymne iſt ein Preis don 1500 Zloty 
und für den Sportmarſch von 1000 Zloty ausgeſetzt. Die 
Schiedskommiſſion behält ſich das Recht vor, die Aus⸗ 
zeichnungen auch getrennt, d. h. beſonders für den Text 
und beſonders für die Muſik, vorzunehmen. Die Arbet- 
ten find bis zum 15. Oktober l. J. einzureichen. 


Polens Fußball⸗Repräſentationsmannſchaften für den 
6. Juni. 


Am 16. Juni kämpft Polen an zwei Fronten: in 
Leipzig gegen die Repräſentation von Sachſen und in 
Warſchau gegen Budapeſt. Der Verbandskapitän hat 
folgende Aufitellungen im Projekt: gegen Sachſen: Fon⸗ 
towiez, Karaſiak, Zwierz, Kotlarezyk I und II, Schaller, 


Riesner, Matjas, Scherfke, Pazurek, Niecheiol (oder 
Krol). Gegen Budapeſt: Keller, Martyna, Bua now, 


Seichter, Szezepaniak, Dziwisz, Urban, Gemza, 


I Artur 
(Herbſtreich), Lyko (Krol). 


Humor. 
Doppelſinnig. 


„Mein armer Mann ſtarb gleich, nachdem wir gehei⸗ 
ratet hatten.“ 
„So, ſo, da hat er alſo nicht lange gelitten.“ 


Dürfte ſtimmen. 

„Dieſe beiden Leute ſcheinen fi 

zu verſtehen. Sind ſie verheiratet?“ 
„Ja, aber nicht miteinander.“ 


Haß. 
Nachbar ſtand noch am Ufer, als Sie ins 
Warum haben Sie da nicht um Hilje 


9 ganz ausgezeichnel 


„Ihr 
ſer fielen. 
ſchrien?“ 
„Ehe 
ich lieber!“ 


Wa fr 
ger 


der Lump die Rettungsmedaille kriegt, erfaufe 


Der Stolz. 
„Ich war immer der Stolz meiner Mutter —“ 


„O, ich kannte Ihre Mutter. Sie war eine übera 
i Frau.“ e 


In Belgien find 25 000 Bergarbeiter in den Aus⸗ 
ſtand getreten. Unſer Bild zeigt einen Streikpoſten vor 
den geſchloſſenen Grubeneingängen. Mitte: Englands 
Lordfiegelbewahrer Eden, der beſonders durch ſeine letzte 
diplomatiſche Europareise ſehr populär geworden iſt, 


Hinrichtung auf Kuba. Auf dem Gefänignishoſe in 
Santa Klara auf Kuba wurde der Soldat Joſe Caſtello 
wegen Ermordung des Oberleutnants Juan Alvares hin⸗ 


Der Thronfolger von Hedſchas, Emir Suad wurde 
Der neue ſranzö Je Botſchafter Noel bei feiner An- bei ſeinem . in Rom vom 3 Außenminiſter Titulescu (Mitte) geleitet. 


n Watichgg Außenminister Sunich auf dem 


ya 2 2 8 


Der Kaiſer von Abeſſinien hält bei der Einweihung 


einer Regimentsfahne eine Rede, wobei er den Willen 


Aammerbräfident Bonii 
fon, deſſen Verſuch zur 
Bildung einer „Vollmach⸗ 
ten‘ Regierung an der 
Haltung der franzöſiſchen 
Radikalſozialiſten geſchei⸗ 
tert iſt. (Rechts): Der neun 
engliſche Premiermini⸗ 
ſter Stanley Baldwin 
auf dem Wege zum Br & 
lament. 


Ein guter Fang. Ein Rieſenwal aus der Familie 
der Spemaceten oder Kaskeloten, der ſich durch eine be⸗ 
ſonders dicke Speckſchicht auszeichnet. — Links: Die Pa⸗ 
riſer Schneiderfräulein, die Midinetten, find in den Anz 
ſtand getreten und verlangen Erhöhung ihrer Löhne. Auf 
dem Bilde eine Proteſ ſwerſammlung der e. auf 
der Straße. 


Die Balkankonſerenz in Butareß Sat der rumänche 


Abeſſiniens zum Kampf um Fire . b 


Aus Oberſchleſien. 


Betrogene Betrüger. 


Das Durcheinander in der „Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter 


Es gehört nicht zu den angenehmen Aufgaben, ſich 


Führer zu erweiſen und da ſie durchaus eine politiſche 


Gründungsverſammlung der Eltern: 
vereinigung verboten. 

Vor etwa drei Wochen wollte der Elternausſchuß 
bei der deutſchen Minderheits⸗Mittelſchule in Kattowiß 
eine Verſammlung veranſtalten, die indeſſen von den Be- 
hörden verboten wurde, weil dem Elternausſchuß der 
Vereinscharakter fehle und obendrein dieſer Verein nicht 
regiſtriert ſei. Es hat überraſcht, daß die Polizei dieſe 
Verſammlung erſt in letzter Stunde verbot, obgleich ge⸗ 


mit den deutſchen „Volksgenoſſen“ neueren Datums aus⸗ Rolle ſpielen wollen, fie jenen „Baſtard“ gegründet ha⸗ rade die Wojewodſchaftsabteilung für Schulweſen ſolche 1 
einanderſetzen zu müſſen. Aber leider iſt es unſere Pflicht, | ben, wie ſchon die „Volkszeitung“ richtig bemerkt hat. Elternausſchüſſe gewünſcht hatte. Für den 3. Juni haben A 
ihnen immer wieder den Spiegel vor Augen zu halten. | In der Berichterſtattung haben die Naziblätter auch un- nun einige Eltern eine Gründungsverſammlung abhalten 0 
Man ſoll nicht den Anſchein erwecken laſſen, als wenn] terſchlagen, daß gerade gegen Roſumek und noch mehr ge⸗ wollen, um eine deutſche Elternvereinigung für die Min⸗ N 
der Friede im Zeichen des Nazismus unter der deutjchen | gen Ulitz eine heftige Sprache geführt wurde, die fie mehr derheitsſchulen von Groß⸗Kattowitz zu gründen. Aber 1 
Minderheit eingezogen ſei. Zu der Organiſation, die da | oder weniger beſchuldigt, den Bankrott des Deutihtums | auch dieſe Verſammlung wurde verboten, weil angeblich 6 
wartet, der ruhende Pol in der böſen Erſcheinung Flucht herbeigeführt zu haben. Wenn eine gemeinſame Dele⸗ die Form der Einberufung öffentlichen Verſammlungen 5 
zu ſein, gehören auch die „Kollegen“ aus der „Gewerk giertentagung zwiſchen Deutſcher Partei und Volksblock] gleiche und einer beſonderen Genehmigung bedarf. Die N 
ſchaft deutſcher Arbeiter“. Wir haben manches Erbau⸗ ſtattfinden ſoll, ſo nicht zwecks Verſchmelzung, fondern | Elternvereinigung ſelbſt iſt aber bereits am 20. März be⸗ 1 
liche über fie berichten können, haben gejagt, daß man zur Fühlungnahme, um zu wiſſen, was denn der „Ba- gründet worden, die Statuten ſind der Polizei am 4. { 
die Einigung nur vollzogen hat, um ſich die Bonzenpo⸗ ſtard“ überhaupt will. Man weiß zuviel von der ſoge⸗ April übermittelt und die Einberufer der Gründungsver⸗ N 
ſten zu ſichern und daß der Kampf zwangsläufig fortae- nannten Regſamkeit Ulitz', der nicht einmal zu jeiner | ſammlung waren wohl der berechtigten Annahme, daß 
führt werden muß, weil er eben nicht zu überbrücken iſt. Partei erſchien, um die „Vereinigung“ mitzumachen.] die Elternvereinigung anerkannt iſt, nachdem behördli⸗ 1 
Daß die Männer von der chriſtlichen Gewerlſchaft dieſe Sollten einige politiſche Karrieremacher durchaus die cherſeits keine Einwendungen erhoben worden find, wie N 
Einigung durchſetzten, weil die freigewerkſchaftlichen „Einigung“ beſchließen, jo wird es nicht an Kräften jeh- | fie das Vereingesgeſetz vorſiht. — } 
„Führer“ unfähig waren, einer Notwendigkeit zu folgen, len, die die Deutſche Partei ſprengen und den Reſt als Als nun dieſer Tage die Eltern zum zweiten Male 
darf als bekannt vorausgeſetzt werden. Und es iſt nur ſolche beſtehen laſſen. Es find alſo in der Deutſchen Par⸗ zur Verſammlung erſchienen, mußten ſie die Wahrneh⸗ 1 
ſelbſtverſtändlich, wenn jetzt die „Chriſten“ alles daran | tei noch Kräfte vorhanden, die die Partei nicht ſterben mung machen, daß der Saal geſchloſſen war, weil der 0 
jeken, um alle Spitzenpoſten mit ihren Leuten zu beſetzen. laſſen wollen, ſondern ſogar zur Abwehr der Vereinigung] Wirt die polizeiliche Anordnung bekam, das Lokal nicht 
Nun, jedem nach Verdienſt. Wir bedauern das nicht, mit dem Volksblock bereit find, indem auch das Kuliſſen⸗ öffnen zu dürfen, weil zu dieſer Verſammlung die ſchrift⸗ 
denn wenn die früher freigewerkſchaftlichen Funktionäre ſpiel belichtet werden ſoll. Bekannt iſt, daß die Fäden liche Genehmigung vorliegen müſſe. Es berührt merk⸗ 1 
nicht mehr wert ſind, als fie in dieſem Kampfe gegen die | ganz woanders zuſammenlaufen und Aufträge von außer- würdig, daß bei der Polizei ſelbſt, Zimmer 108, den Ver⸗ * 
„Chriſten“ ofſenbaren, ſo geſchieht ihnen ganz recht. halb ausgeführt werden ſollen und es iſt nur ein bloßer] tretem der Elternpereinigung die Mitteilung zuteil { 
Nun ſcheinen die inneren Kämpfe bereits ſchärfere | Zufall, daß Roſumek, der nicht einmal mehr da mar, wurde, daß ſolche Verſammlungen nicht anmeldepflichtig 
Formen anzunehmen und man geht zu Denunziationen wiedergewählt wurde, denn eben ſein Vereinigungsvor⸗ ſind. ' 
über. So werden frühere Freigewerkſchafter polniicher | ſchlag iſt durchgefallen und auf dieſer Delegiertentagung Um nun doch die Verſammlung zuſtande zu bringen, 
Geſiunung bezichtigt und man verweigert ihnen die Uns iſt eigentlich dem neuen Vorſtand ſchon ein Mißtrauens⸗ ruft der Ausſchuß der Elternvereinigung die Mitglieder 4 
terſtüzung, um ſie zu verärgern und ſchließlich ausichei- | votum ausgeſprochen worden. f auf, fich beim Herrn Redakteur Przewolka, Oberſchleſiſcher N 
den zu können. Sehr bezeichnend für die Art des „chriſt⸗ Kurier, Kattowitz, Teichſtraße 8, ihre Mitgliedskarten ab⸗ 0 
lichen Vorgehens“ iſt es, wenn man einen alten Kämpfer zuholen bezw. ſich dort zu melden. Die Verſammlung 4 
die Geſinnung abſpricht, der bereits Gewerkſchaftler war, wird 77 855 am 14. Juni . und als Mitglieder⸗ | 
als manche der heutigen „Führer“ noch in den Windeln verſammlung nicht mehr der polizeilichen Genehmigung | 
lagen. Ein anderer wieder wird deshalb angezweifelt, Yrbeiter kaufe nur bei den Firmen, die durch Inſerate bedürfen. Die deutſchen Eltern aber müſſen beweiſen, daß 
weil er in polniſchen Verſammlungen als Diskuſſionsred⸗ ſie nicht gewillt ſind, ſich ihre Rechte nehmen zu laſſen. 1 
ner aufgetreten iſt. Ja, die „deutſchen Volksgenoſſen“ e 8 
lieben es nicht, wenn ihnen etwas auf die Finger geſehen 13 neue Schulbauten Ar 


wird, und deshalb joll alles heraus, was nicht ganz 


„heilt“ und „volkt“. Deshalb ſoll es auf einer ſogenann⸗ Fabriklager: ’ ne n 5 N 
ten „Verwaltungsratsſitzung“ mächtigen Krach gegeben KATOWICE, N. Pilsudskiego 11 D 155 ee De er oe Se ! 
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haben, aber die „Chriſten“ in ihrer Art beſtehen auf dem 


b Fabryka MEBLI S. Manne 


Wie aus amtlichen Kreiſen berichtet wird, werden 


a 5 * FÜR: fertiggeſtellt werden ſollen. Es werden hierfür Aufwen⸗ 4 
i de e een Beef d aß A 18 05 Preiswerte Schuhe H | dungen im Betrage von etwa 3 Millionen Zloty gemacht, \ 
Führlinge bedroht fühlen und — ihre Poöſtlein bande Arowic ae de e ee ee 
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wenn ſich die Frank und Jankowfki anmaßen, die berufe⸗ 
nen Arbeitervertreter allein zu ſein. f 
Man ſieht, es geht mit der „deutſchen Einigkeit“ 
taſch vorwärts: noch vor einigen Wochen glaubten die 
gleichſchaltungsbereiten Gewerkſchaftsſunktionäre nich's 
anderes kun zu können, als den Zuſammenſchluß aller 
deutſchen Arbeiter herbeizuführen, angeblich um für die 
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kaufsfirma „Fulmen“ in Kattowitz eine Strafe von einer 
Million 200 000 Zloty feſtgeſetzt, weil dieſe angeblich 
bei verſchiedenen Kreditaktionen die Steuerbehörden um 
etwa 600 000 Zloty geſchädigt habe . Gegen dieſes Ver⸗ 
fahren legte die Firma „Fulmen“ Berufung ein, die 
jetzt vor Gericht zur Entſcheidung kommen ſollte. Auf 
Antrag des Staatsanwalts iſt der Prozeß vertagt wor⸗ 
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ſoll“, um dem Baſtard von einem Volksblock den Rücken 
zu ſtärken, daun will man dazu übergehen, auch die Ge⸗ 
werkſchaften als Kulturträger in dieſen Volksblock auf⸗ 
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chen wurde, iſt Matyka wegen Beſtechung und ähnlichen 
Malverſationen zu 1½ Jahren Gefängnis verurteilt 
worden. Im Anſchluß daran ſchweben gegen ihn eine 
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Deutſchen Partei ſich einmütig für den Zuſammenſchluß 
mit dem Volksblock erklärt habe. Im Gegenteil, der 
fragliche Antrag des Vorſtandes, der die Vereinigung for⸗ 
dert, iſt nicht einmal zur Abſtimmung gebracht worden, 
weil er eine lebhafte Diskuſſion hervorrief und der Vor⸗ 
ſitzende Roſumek es vorgezogen hat, ſich engliſch zu emp⸗ 
fehlen, während der jetzige zweite Vorſitzende Jarzombfki 
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ſelbſt erklärte Matyka, daß er ſeinerzeit die Wahrheit ge⸗ 
ſagt habe und bekannte ſich in dieſem Zuſammenhang nicht 
zur Schuld. Eine Reihe vernommener Zeugen belaſten 
den Angeklagten jedoch, der indeſſen neue Zeugen zu ſei⸗ 
ner Enklaſtung ſtellt Der Prozeß wurde vertagt, um 
eine weitere Beweisführung beider Parteien zuzulaſſen. 

Wie die „Polonia“ weiter zu der Affäre Matyfa zu 
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wiederholt gegen den Zuſammenſchluß geſprochen hat; 


. berichten weiß, ſoll der Staatsanwalt eine Reihe noch 
letzterer betonte, daß ſich innerhalb des Volksblocks Ele⸗ 


ſchwebender Verfahren gegen Matyka eingeſtellt haben, 


mente befinden, wie Ulitz und Franz, Goletz und andere, die ſich aus der Tätigkeit des Beſchuldigten als Beamter 
die ſchon alle Parteien dumhgnien-Mben, Siebe. Ah d der 8. Stenerahtei hg in -Sufiomiiengaben. | 


, 


— 


mie 


HiRoKAUER 


(17 Jortſetzung) 

„Irgendwohin, wo nicht dieſes aufdringliche ſorg⸗ 
ioje Lebensgefühl äfft und höhnt.“ Und auſſchreiend: 
„In Sevilla iſt das Sterben zu ſchwer! Das Leben iſt 
hier zu ſtark!“ 

Mitten auf der Straße ſchließt er ſie in die Arme, 
bettet ihren zuckenden Kopf an ſeine Bruſt. Spricht Worte 
vergeblichen Troſtes. Führt ſie ins Hotel. 

Sie eilt zum Portier. Ja, ein Dampfer, die „In⸗ 
ſanta Maria Luiſa“ geht morgen früh nach Marſeille. 

Noch in der Nacht gingen ſie an Bord. 


XXII. a 

In den langen Stunden des Tages, in den trägen 
Stunden der Nächte, die Marianne Deter am Bette ihres 
leidenden Kindes ſaß, wurde die Vergangenheit gegen⸗ 
wärtiger und lebendiger, als ſie im Erleben geweſen war. 

Alles, was ihr jener letzte Tag in Neapel gebracht 
hatte, war in einem betäubenden Wirbel über ſie hinge⸗ 
wallt. Ihre Erniedrigung durch Papenberg, das ploͤtz⸗ 
liche Erſcheinen ihres Mannes, die Begegnung mit dem 
Mädchen, das er nach ihr geliebt und das ihn in jugend⸗ 
licher Selbſtgerechtigkeit von ſich geſtoßen hatte, ihre jähe 
Abreiſe, alles. Und alles ſtand in ihr wieder auf in den 
langen einſamen Stunden in dieſem Krankenzimmer der 
kleinen, mit dem Tode ringenden Marlene. 

Sie grübelte und horchte in Unbegreifen in ſich hin⸗ 
ein, durchforſchte ihr Gemüt ohne Verſtändnis, faßte es 
nicht mehr, daß es zu dieſem Grauenvollen hatte kommen 
können. Nie würde Ernſt begreifen, daß die Mutter ſei⸗ 
nes Kindes ſich einem Otto Papenberg hingegeben hatte. 
In ſeinen Augen wäre ſie eine Dirne. War es auch vor 
dem Richterſtuhle ihres eigenen wehen Gewiſſens. Schon 
damals, als Klaus ſie aus den ſtillen, friedlichen Bürger⸗ 
lichkeit dieſes Berliner Hauſes herausgeriſſen hatte, fehlte 
ihm jedes Verſtändnis. Nur großes wortloſes Gewähren 
hatte ſie freigegeben. Jetzt würde er in ihrer Liebe von 
damals, die alle Bande geſprengt hatte, und dieſer Tat 
nur eine fortlaufende Kette vagierenden Dirnentums er⸗ 
kennen und erblicken. 

Diooch nie würde fie ihm ihre Verirrung beichten. Er 
würde ſie von dem Kinde weiſen. Dann ſicher. 

Doch noch andere nagende Sorgen marterten Ma⸗ 
rianne in dieſen langen einſamen Stunden am Marlenes 
Krankenlager. 

Die Tage verrannen und Klaus blieb im Dunkeln 
über ſein verändertes Geſchick. Bedrohlicher aber war 
die Gefahr, die über ſeinem Beſitze ſchwebte. Sie durch⸗ 
ſchaute jetzt dieſen kleinen geſchmeidigen Schurken, wußte, 
daß er alles daran ſetzen würde, das Los und die Millio- 
nen an ſich zu bringen. Sie mußte Kraus finden. Mußte 
ihn warnen! 

Schreckgeſpenſter geiſterten im fahlen Zucken des 
Nachtlämpchens durch die Kinderſtube, in dem das Kind 
mit wunden Lungen nach Atem rang. 

Marianne hatte alles überlegt. Es blieb ihr keine 
Wahl. Alle anderen Wege waren von unüberſteigbaren 
Unmöglichkeiten verbaut. Sie mußte ihren Stolz beu⸗ 
gen, ihre Beſchämung zwingen, mit Ernſt zu ſprechen. Er 
war reich. Er konnte ihr die Mittel geben, die Suche 
nach Klaus wieder aufzunehmen. Sie mußte ſich fo tief 
demütigen, den Mann, dem Klaus ſie ſchonungslos ge⸗ 


nommen hatte, um Geld für den Räuber zu bitten. 


Noch wußte er nichts von dem Betrug. Noch ſah er 
in ihr Deters Witwe. Sie trug wieder aus inſtinktivem 
Takt in dieſem bedrohten Krankenzimmer dunkle Gewän⸗ 
der. Sie mußte Ernſt bekennen, daß der Mann, vor dem 
er ſie in vornehmer Zurückhaltung gewarnt hatte, ihr 
durch eine ſchmähliche Liſt ſeinen Tod vorgegaukelt hatte. 

Auch Ernſt Staudy rang mit Plänen, gegen die 
ſeine getretene Mannesehre ſich empört aufbäumte. Doch 
die Liebe baute immer wieder, allen raunenden Stimmen 
in ihm zum Trotz, an einem liebesbunten Luftſchloſſe. 

Er ſah Marianne wieder in ſeinem Hauſe walten 
wie einſt. Er ſah ſie das Kind, das Kind ihrer jungen 
erſten Liebe, hegen und warten. Sah es unter ihrer auf⸗ 
opfernden Obhut langſam ins Leben zurückblühen. Die 
Schweſter hatte ſie am erſten Tage verabſchiedet. Er 
hörte die enthuſiaſtiſchen Lobeshymnen des Arztes. 
„Danken Sie Gott, daß die Frau gekommen iſt. Sie hat 
Ihnen das Kind zum zweiten Male geſchenkt, Herr Gene⸗ 
raldirektor.“ 
ren ſein Leben zu einer Todesſehnſucht verdüſtert hatte, 


ſchien ihm ein arger wüſter Traum. Alles dieſes Undenk⸗ 


bare — jener ſchwarze Tag, an dem ſie ihm geſtanden 


hatte, daß ſie dieſen Aſtronomen mehr liebe als ihn, nein, 


„mehr“ hatte ſie nicht geſagt, „anders“ hatte ſie es ge⸗ 
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dieſer geliebten ſegnenden Altſtimme hingegeben. 
faßte er den Sinn der Worte Mariannes. 


Und alles, was in dieſen letzten böſen Jah⸗ 


nannt, „ganz anders“ — o, er wußte, wie ne es meinte. 
Der Fremde, Hergelaufene war berühmt, ein Blender, 
ein Strahlender, und er ein ſchlichter Arbeitsmenſch, ein 
unromantiſcher Geſchäftsmann, der nur mit Kurſen und 
Rohſtoffpreiſen hantierte und nicht mit blinkenden Ster⸗ 
nen und Himmelsweiten prahlte und prunkte. Nichts war 
an ihm, was ihre Phantaſie aufpeitſchen konnte. O, er 
begriff, begriff durchaus. So erbarmungslos zerſchmet⸗ 
ternd auch dieſes Begreifen war. Er wußte noch jedes 
Wort, das ſie damals geſprochen hatte. Wie ein ſchän⸗ 
dendes Brandmal hatte ein jedes ſich in feine Seele ein⸗ 
gefreſſen. Noch heute ſchmerzten die ſengenden Wunden 
wie am erſten Tage. 

Und dennoch — dennoch! Sie war wieder da. Ging 
wieder wie einſt im Hauſe umher. Die Sehnſucht zerrte 
an ſeiner Gelaſſenheit. Ganz demütig wollte er ſie bit⸗ 
ten. Er war jetzt der Stärkere von ihnen, Nein, der 
Reichere vielleicht, ſie hatte ja alles verloren, aber gerade 
darum wollte er ganz beſcheiden und demütig bitten — 
laß alles vergeſſen ſein, denken wir, es ſei ein Traum ge⸗ 
weſen, — um unſeres Kindes willen, wollte er heucheln, 
obwohl er es ſeinetwillen tat, nur ſeinetwillen, ja, und 
auch ihretwillen ein wenig. 

Doch vor allem wollte er ſie bitten, weil er ſie liebte 
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Alles ſtand in ihr wieder auf in den langen einſamen 
Stunden in dieſem Krankenzimmer. 


wie am erſten Tage, nie aufgehört hatte, ſie zu lieben, 
trotz allem, trotz allem. e 

So drängte er eines Abends — der Arzt hatte heute 
die erſte Gewißheit der Geneſung gegeben — zu einer 
Ausſprache. Zum erſten Male ſaßen fie ſich wie in der 
alten verklungenen Zeit im Wohnzimmer am Kamin ge⸗ 


genüber. Draußen ſtürmte noch der ſpäte nordiſche 
Winter. Jedem ſprengte ein Wunſch das Herz. Jeder 


ſchrie ihn dem anderen ju. 


A N a XXIII. 

Mit der geiſtig regeren Behendigkeit der Frau fand 
Marianne zuerſt die Worte. „Es wird mir unendlich 
ſchwer, Ernſt, nach allem —“ zwang ſie leiſe hervor. 
Ohne ſich zu ihm vorzubeugen, ſaß ſie im Seſſel, ihre 
blonde Herrlichkeit aufrecht gegen die Rückenlehne ge⸗ 
ſtemmt, ihr Geſicht im Schatten, außerhalb des Lichtkrei⸗ 
ſes der hohen Stehlampe, der einzigen, ſanft gedämpften 
Leuchtquelle des Raumes. „Ich habe eine große, faſt un⸗ 
ausſprechliche Bitte an dich.“ Und ganz haſtig: „Sie 
wird dir — nach allem, was zwiſchen uns getreten iſt — 
vielleicht unverſchämt — es wird mir ſo ſchwer —.“ Sie 
brach ab. . 7 

Ernſt Staudy hatte ſich anfangs nur der Melodik 
Dann 
g Eine Bitte 
hatte ſie an ihn! Er war ſo übefüllt, ſo geladen von der 
einen großen Bitte, die ſeine Liebe zu ſtellen hatte, daß 
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‚für ihn feine andere Bitte und Erfüllung in der Wel 


Raum hatte. 2 N 
„Marianne,“ er beugte ſich weit zu ihr vor und legte 
die Hand auf ihr Knie, „du darfſt darum nicht bitten.“ 
Sie ſchrak beſtürzt auf: „Weißt du denn —2!“ 
„Ich weiß es“, nickte er ſcheu, Jauch ich wollte dich 
heute abend bitten —“ 
„Du?!“ fragte fie kopfſcheu. „Ich fürchte, Ernſt —“ 
„Fürchte nichts, Marianne, ich weiß alles. Haft du 
vergeſſen, wie wir früher immer die gleichen Gedanken 
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ſchung durchſchaut. 


betten! Wie durch Telepathie. Aber du ſollſt nicht bin 
ten. Ich bitte dich: bleib hier, Marianne. Bei Marlene 
und mir. Ich kaun doch ohne dich nicht leben. Seit du 
wieder im Hauſe biſt — ich will deinen Schmerz und 
deine Trauer achten. Ich will dir ſolange Zeit laſſen.“ 

Sie war ſehr blaß geworden. Sie ſaß nicht mehr 
ſtolz aufrecht, um ſich wenigſtens äußerlich bei ihrer be- 
mütigenden Bitte Halt zu geben. Sie war tief in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken. Hatte jetzt ſeine grauſame Selbſttäu⸗ 
# 

„ Ernſt!!“, 9 

Er verſtummte, jäh unterbrochen. „Was iſt?“ fragte 
er faſſungslos. So ſchrie nicht Freude aus einer Frau. 

„Du irrſt dich.“ Sie ſenkte die Stirn in den Liche 
kreis der Lampe. Ein goldener Reflex zitterte auf ihrem 
Haare. 8 * 
„Klaus iſt nicht zot!“ b i 
Es wurde ganz ſtill im Zimmer. Nur die Flaute 
über den Scheiten im Kamin ſummte und ſang. Der 
Mann ſaß im Seſſel ohne Laut, ohne Atemzug, ohne Je 
wegung. Die Hände hingen an den Seiten des Stile: 
herab — wund, wie zerſchoſſene Flügel. Alle Hoffnrı 
war zerſprungen. All das Böſe war doch kein wirrer 
guälender Fiebertraum geweſen. Wirklichkeit war es, die 
noch währte. de 

Marianne wagte nicht zu ſprechen. 

Endlich fragte er mit ſchwerer Stimme: 

„Du ſchriebſt mir doch damals — und in hen Zet 
tungen ſtanden Nachrufe —!“ f 

„Er hat mich getäuſcht — einen anderen unter fei- 
nem Namen begraben laſſen —“ 

Es dauerte Sekunden, bis dieſe Beichte zu ſeinem 
Verſtehen hindurchdrang. Dann brüllte aus ihm mord⸗ 
gieriger Zorn. ak 

„Dieſer Hund!“ Er ſprang empor, feine weißen 
Hände taſteten, als ſuchten ſie die Kehle dieſes hündiſchen 
Schurken. Seine Liebe und ſein Weh um die mißhandelte 
Frau ſchürten den racheflammenden Haß. 

„Du verſtehſt ihn nicht“, bemühte ſie ihn zu mäßigen 
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„Verzeih“, bat er und ſetzte ſich wieder. „Ich habe 
riich hinreißen laſſen. Aber bitte, ſuch nicht, es mir zu 
deuten und zu erklären. Ich weiß nun alles!“ N 

„Wie du meinſt“, fügte fie ſich ſchmerzlich ergeben. 
„Ich weiß, du hatteſt nie Verſtändnis für ſeine Künſtler⸗ 
atur.“ Aue 

Er ſchwieg verbiſſen. Zwiſchen ihnen war wieder 
alles aufgeſtanden, was ſie einſt getrennt hatte. 

„Du hatteſt eine Bitte an mich“, erinnerte er nach 
einer Weile. . 
mut 5 fürchte, ich finde dazu jetzt nicht mehr den 
Mut —. 

„Habe ich dir je etwas abgeſchlagen?“ 

„Es iſt — ſchandbar iſt es von mir, dir damit zu 
kommen — ich fühle es ſelbſt — aber es handelt ſich um 
ſeine Zukunft. Er hat ein Los gekauft —.“ ö 

Sie berichtete. Er hörte aufmerkſam zu. Nur ein 
mal unterbrach er. „Ich kann mir nicht recht vorſtellen, 
Marianne, daß ein Mann einen Fetzen Papier monate⸗ 
lang mit ſich in der Taſche herumträgt. Auf einer ſolchen 
ſeltſamen Vermutung kann man doch keine große Hilfs⸗ 
aktion aufbauen.“ f f 

„Du kannſt es dir nicht vorſtellen“, nickte ſie ohne 
Schärfe oder Bitterkeit. „Du biſt ein Mann der Ord⸗ 
nung. Aber — er — er trägt alle möglichen Dinge mo⸗ 
natelang mit ſich herum. Die Nachläſſigkeit des Genies. 
Oft, wenn ich ſeine Taſchen ausräumte, mußte ich an die 
berühmten Hoſentaſche des Schuljungen denken, der ein 
ganzes Arſenal der Unmöglichkeit mit ſich herumſchleppt.“ 
Ein leiſes ungewolltes Lächeln des Erinnerns vertiefte 
ihre Mundwinkel. 

Er ſah es. Ein Schmerz riß ihm durch die Bruſt. 

„Ich werde dir das Geld zur Verfügung ſtellen“, 
willigte er kurz ein. g f 

Seine raſche unmittelbare Gewährung, noch ehe ſie 
recht zu Ende geſprochen hatte, kam ihr ſo überraſchend, 
daß die Freude ihr die Kehle verſchloß. Sie verſuchte 
vergeblich zu ſprechen. Endlich ſtürzten überſprudelnde 
Dankesworte hervor. 

Er machte eine abwehrende Bewegung. 

„Du — Guter — Großer!“ In ihren braunen Au⸗ 
gen glänzte feuchte verehrende Rührung. 

Er machte wieder eine müde reſignierte Geſte. „Laß, 
Marianne.“ ö N 

Da überkam ſie Eifer der Entſpannung. „Natürlich 
bekommſt du dein Geld mit Zinſen zurück, wenn das Los 
ausbezahlt wird und -“ 

„Ich mache mit dir keine Geſchäfte“, bedeutete er 


herb. i 
Sie brach ab. Wurde ganz verzagt. War plötzlich 
müde und marode. Ausgehöhlt, ihr großer heißer Wunſch 
war verſtrömt. Auch er war ausgebrannt. Auch ſein 
großer Wunſch an das Leben war in Rauch aufgegangen. 

Endlich ſagte er, nur, um die würgende Stille zu 
entlaſten: „Wo willſt du bleiben, Marianne, bis — er 
gefunden iſt!“ nt j 

„Ich will ihn nicht niehr für mich fenden“, ſagte ſie 
und blickte weg, in das Dankel des Zimmers. „Ich will 
ihm nur von dem Loſe Nachricht geben. Zu ihm zurück⸗ 
kehren kann ich nicht mehr.“ 
Er hob langſam den Kopf und ſah fie ſcharf prüfend 
„Du willſt nicht mehr mit ihm leben?!“ 
„Nein, auch nicht, wenn er es wollte. Aber er will 
es gar nicht.“ . 4 2 5 

Wieder war eine Pauſe, die von gärenden Gedan 


ken überſchäumte. 
Fortſetzung folgt. 


an. 


Ne. 187 Wert 


ſtraße ſoll abgetragen werden, damit die Straße verbrei⸗ 
tert werden kann. i 

Das Inveſtitionsprogramm des Elek⸗ 
trizitätswerkes mit einem Aufwande von 120 
tauſend Zloty wird genehmigt. Die Luſchkagaſſe wird 
bis zur Altbielitzer Grenze beleuchtet werden. Die elek⸗ 
triſche Beleuchtung des Schießhausparkes wurde be⸗ 
ſchloſſen. = 

Zu den Elektrizitätsangelegenheiten ergriff Gen. 
Follmer das Wort und ſchilderte in ſehr eingehenden 
und ſachlicher Weiſe die ſeinerzeit geführten Verhandlun⸗ 
gen über den Zuſatzvertrag mit der „Elektrownia“. Der 


Redner kam darauf zu ſprechen, daß dieſer Zuſatzantrag 
in der Oeffentlichkeit ſehr kritiſch behandelt wurde und 
dieſe Kritik ſogar einen Lichtſtreik unter Führung des ge⸗ 
genwärtigen Herrn Vizebürgermeiſters Dr. Stonaw⸗ 
tt hevorgerufen hat. Man hat damals ganz kategoriſch 
30prozentige 


eine Strompreisermäßigung verlangt, 


Moneng, den 10. Juni 1935. 


8.36 Gymnaſtil 8.50 Schallplatten 10 Sinfonie D- 
Dur von Haydn 10.30 Gottesdienſt 12.03 Wir reiſen 
12,20 Konzert 13 Hörſpiel 18.20 Konzert 14 Be⸗ 
rühmte Soliſten 16 Bilder für Kinder 16.15 Orcheſter⸗ 
konzert 17 7. Konzert aus dem Zyklus „Fünffahrhun⸗ 
derte Kammermuſik“ 17.30 Salonmufit 18 Winawer 
plaudert 18.15 Ganz Polen ſingt 18.30 Sportratge⸗ 
ber 18.45 Schallplatten 20 Oper auf Schallplatten 
21.55 Sport 22.15 Konzert 23.05 Sonate D⸗Moll bon 
Bach. 

Kattowitz. 
14, 15.10 und 19.15 Schallplatten 15 Brieffaiten 15 20 
Plauderei 15,35 Geſang 18.20 Literariſche Plauderei 
18.45 Geſang. 

Königswuſter 0 
6 Hafenkonzert 10.15 Phantaſien 12 Konzert 14 
Pfingſten im Lied. 16 Frohe Fahrt 18 Operette: 
Schach dem König 20 Fröhlicher Feſttagsbeſchluß 23 
Wir bitten zum Tanz. 

Breslau. 
9.05 Morgenfeier 10.50 Chorkonzert 12 Konzer: 
14.30 Bunte Schrammelmuſik 16 Friſche Fahrt 19.20 
Zum Feſte das Beſte 21.10 Deutſche Bauernmuſik 
22.45 Tanzmuſik. 

Wien. 
12.55 Unterhaltungskonzert 16.20 Schallplatten 19.10 
Lieder 19.45 Operette: Wiener Blut 22.30 Schumann⸗ 
Konzert 23.50 Tanzmuſik. 

Prag. 
12.15 Bunte Stunde 16 Kinderchöre 17.45 und 22.15 
Schallplatten 18.15 Hörſpiel: Reineke Fuchs 19.30 
Oper: „Carmen“. 


Dienstag, den 11. Juni 1935. 
Varſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtik 7.35 und 12.15 Schallplatten 13 Für 
die Frau 13.05 Lieder aus Alt⸗Warſchau 13.35 Aus 
polniſchen Opern 15.30 Konzert 16.15 Populäre 
franzöſiſche Lieder 16.30 Sinfoniemuſik 17 Konzert 
18.15 Ganz Polen ſingt 18.30 Techniſcher Brieffaſten 


18.45 Sinfoniemuſik 19.30 Kammerkonzert 19.50 Ak⸗ 
tuelle Plauderei 21 Großes Konzert 22.30 Sport 
22.40 Orcheſterkonzert. 8 
Kattowitz. 
16.30 Konzert 18.20 Plauderei 18.45 Geſang 19.15 
Schallplatten. \ „ 
Königswuſterhauſen. 


6.15 Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 16 Kun⸗ 

terbunt 17.40 Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 

20.15 Stunde der Nation 23 Wir bitten zum Tanz. 
Breslau. 

9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 17 Konzert 18.20 

Für die Frau 19 Deutſche im Ausland, hört zu 20.15 

Stunde der Nation 22.30 Bunte Platte. 
Wien. N 8 
12 Schallplatten 15.20 Stunde der Frau 17.45 Lie⸗ 
der 20.30 Franzöſiſche Operettenmuſik 22.10 Meſſe 
FMoll 23.50 Unterhaltungskonzert. f 


12.30 Leichte Muſtk 15 Salonmufit 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert 18.30 Streichquartett 19.25 Funkrevue 
21.15 Heyduk⸗Abend 22.15 Schallplatten. 


— 


3 


Mittwoch, den 12. Juni 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.50 Gymnaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.30 Czajkowſti⸗Konzert 15.30 Trio D⸗Moll von 
Schumann 16 Für die Fran 16.15 Zeitgenöſſiſche 


= 


‚Bultsgeltung "> Sonmiag, Den L. Jun 1938 


welche leider nicht erzielt werden konnte Dieſer Zuſatz⸗ 
antrag enthält einen Paſſus, wonach eine jede der ver- 


tragsſchließenden Parteien das Recht hat, ab 1. Juli 
1935 eine Strompreisreviſion mit Wirkſamkeit ab 1. 


Januar 1936 zu verlangen. Gen. Follmer ſtellte daher 
den Antrag, ſich mit der Gemeinde Biala in Verbindung 
zu ſetzen und gemeinſam mit derſelben die ſofortige Re⸗ 
viſion des Strompreiſes zu verlangen. Der Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. 

Am Schluß der Sitzung wurde für ein zu errichten: 
des Denkmal des Marſchalls Pilſudſki 3000 Zloty be⸗ 
willigt. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte Gen. Wiesner den 
Antrag, auch das Angedenken des Kämpfers um die Un⸗ 
abhängigkeit Polens, des im Alter von 100 Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Senators Genoſſen Boleſlaw Limanomiti, 
durch Benennung einer Straße mit ſeinem Namen zu 
ehren. Dieſer Antrag wurde der techniſchen Kommiſſion 
zur Erledigung überwieſen. 


Mufit 17 Konzert 18 Theaterſendung 18.15 Ganz 

Polen ſingt 18.45 Cellowerke 19.30 Lieder 20 Aus 

„Carmen“ 20.19 Sinfoniekonzert 24 Chopinkonzert 

21.30 Feuilleton 21.40 Polniſche Lieder 22 Sport 

22.10 Orcheſterkonzert. 

Kattowitz. } 

13.20 und 19.10 Schallplatten 18.45 Für Garten⸗ 
freunde 23.05 Briefkaſten. 

Königswuſterhauſen (191 13, 1571 M.) 
6.15 Morgenmuſik 12 Konzert 14 
terbunt 20.45 Unterhaltungskonzert 
zum Tanz. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 

6.15 Frühkonzert 12 Bunt iſt die Welt 
muſik 17 Konzert 21 Lob der Arbeit 
tenmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
11.30 Stunde der Frau 
15.20 Kinderſtunde 
Oper: Siegfried 

Prag. 5 

12.30 Orcheſtermuſik 15 Jazzmusik 16.30 Militärkon⸗ 


16 Kun⸗ 
bitten 


Allerlei 
23 Wir 


22.30 Operet⸗ 


12 Konzert 14 Schallplatten 
16.15 Luſtiges Landleben 18.25 
24.15 Unterhaltungsmuſik. 


zert 17.20 Chorlieder 18.35 Arbeiterfunk 19 Schall⸗ 
platten 19.40 Buntes Konzert 20.20 Lieder 21.40 
Jazzmuſik. 


Sporireportagen im Juni. 


In dieſem Monat haben die Vertreter des polni⸗ 
ſchen Sports eine ganze Reihe von internationalen Be⸗ 
gegnungen zu beſtehen. Der Rundfunk will nun verſu⸗ 
chen, ſeinen Hörern durch intereſſante Reportagen den 
Verlauf dieſer ſportlichen Ereigniſſe näher zu bringen. 

Zum Teil iſt dies bereits geſchehen. Am vergange⸗ 
nen Sonntag fand der Motorradſtädtekampf Warſchau — 
Wien in Warſchau ſtatt. Die polniſchen Sender übertru⸗ 
gen die feſſelndſten Fragmente dieſes Wettbewerbs. 

Nunmehr iſt das Augenmerk der Sportöffentlichkeit 
ganz und gar dem Daviscuptreffen Polen — Südafrika 
zugewandt, deſſen letzte zwei Phaſen heute ausgetragen 
werden. Die Rundfunkhörerſchaft wird heute um 19.25 
Uhr das Ergebnis der wichtigen Begegnung erfahren, 
das darüber entſcheidet, ob Polen im diesjährigen Da⸗ 
viscup eine Runde weiter kommt. 

Ebenfalls heute liefert die Auswahlelf von Berlin 
in Krakau der dortigen Repräſentation einen Fußball⸗ 
kampf. Auch hier veranſtaltet der polniſche Rundfunk 
eine Uebertragung der Endphaſe dieſes Treffens. 

Der Fallbootſport iſt in Polen noch ſehr jung. Er 
erfreut ſich jedoch wachſender Beliebtheit, wodurch ſeine 
Entwicklung ſehr begünſtigt wird. Von den Meiſterſchaf⸗ 
ten von Polen, an denen diesmal wieder Deutſche, Tſche⸗ 
chen, Oeſterreicher, Ungarn und Jugoſlawen teilnehmen 
werden, wird eine Funkreportage am morgigen Montag, 
dem 10. Juni, gegeben werden. Zum Sprecher wurde 
Dr. Kazimierz Zaluffi auserſehen. f 

Die Reihe der internationalen Begegnungen des 
polniſchen Fußballſports wird am 16. Juni mit dem 
Treffen „Polniſche Liga — Ungarische Liga“ fortgeſetzt. 
Die Schlußfragmente dieſes Treffens werden von den 
polniſchen Sendern übertragen werden. 

An demſelben Tage ſpielt eine zweite Repräſenta⸗ 
tionsmannſchaft der polnischen Fußballiga in Leipzig ge⸗ 
gen die Auswahlmannſchaft von Sachſen. Eine Ueber⸗ 


tragung wird in dieſem Falle aus techniſchen Gründen 


kaum möglich ſein, doch ſoll das Ergebnis dieſer Begeg⸗ 
nung den Rundfunkhörern gleich nach Abſchluß der Re⸗ 
portage vom Warſchauer Fußballkampf mitgeteilt werden 


Haſenkonzerte auch im polniſchen Rundfunk. 

Nach dem Muſter der Hafenkonzerte, die im Aus⸗ 
lande ſehr beliebt ſind, führt nun auch der polniſche 
Rundfunk in ſeinem Sommerprogramm ſolche Uebertra⸗ 
gungen ein, und zwar werden dieſe in Gdingen über⸗ 


| 


15.30 Violin⸗ 


* 
.) 
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nommen werden. Die Sendungen werden den Titei 
„Die Marine ſpielt“ tragen und Konzerte der Kriegsma 
rine in Gdingen darſtellen. In den Pauſen werden 
kieine Plaudereien über das Leben an der See eingeſchal— 
tet werden. Dieſe Sendungen beginnen am heutigen 
Sonntag mit einem Konzert um 22 20 Uhr. 


Sinſoniekonzerte in der Sommerſaiſon. 


Der polniſche Rundfunk hat beſchloſſen, das Niveau 
der künſtleriſchen Sendungen in der Sommerſaiſon, die 
heute beginnt, nicht herabzuſetzen, ſie jedoch in etwas 


leichtere Form und Zuſammenſtellung darzubieten. Eine 


wichtige Rolle werden in dieſem Rahmen die Konzerte 
ſpielen, die unter der Leitung von Gregor Fitelberg 


ſtehen werden und deren Programm u. a. wenig bekannte 
bezw. vergeſſene Ouvertüren umfaſſen wird. Die erſte 
dieſer Sendungen findet am 14. Juni um 21 Uhr ftatt. 


Außen⸗ oder Zimmeran enne. 


Iſt die Anwendung von Empfangsgeräten mit fur 
zer Antenne überhaupt zweckdienlich? Das iſt die Frage, 
mit der ſich vor kurzem die Fachwelt angeſtrengt beſchäf⸗ 
tigt hat. Natürlich iſt es für den Hörer ſehr bequem, 
wenn er als Antenne ein kurzes Stück Draht verwenden 
kann. Andererſeits find jedoch folgende Bedenken in Er⸗ 
wägung zu ziehen: je kürzer die Antenne iſt, deſto weni⸗ 
ger erfaßt fie von der ihr zugeſtrahlten Energie, dein 
größer muß die Verſtärkung im Empfänger ſein. Eine 
kürze Antenne iſt in der Regel gleichbedeutend mit einer 
Zimmerantenne. Dieſe iſt von ſtarken Hinderniſſen und 
Störungsquellen umgeben, zu denen auch die im Hauſe 
befindlichen elektriſchen Leitungen gehören. Der Einfluß 
dieſer Störungsquellen iſt im allgemeinen unabhängig 
von der Länge der Antenne. Denn wenn auch die Ar 
tenne kurz iſt und weniger Störungen aufnimmt, ſo muß 
die Verſtärkung im Apparat größer fein, und jo bleiben 
die Störgeräuſche im Lautſprecher gleich ſtark, ob nun die 
Zimmerantenne kurz oder lang iſt. 

Ganz anders verhält es ſich, wenn man eine Außen⸗ 
antenne und noch dazu eine längere verwendet. Dieſe 
erfaßt weit mehr Empfangsenergie als die Zimmeran⸗ 
tenne und iſt um ſo leiſtungsfähiger, je höher über dem 
Erdboden ſie angebracht iſt. Schon daraus geht hervor, 
daß die Außenantenne der Zimmerantenne vorzuziehen 
iſt. Dabei iſt aber noch folgendes zu bedenken: außer⸗ 
halb des Hauſes ſind die Störungen beſtimmt geringer 
als innerhalb desſelben, und zwar deswegen, weil jede 
Außenantenne in größerer Entfernung von elektriſchen 
Leitungen verläuft als die Zimmerantenne. Zimmeran⸗ 
tennen ſind oftmals die Urſache verſchiedener 
des Empfanges. Dieſe Störungen gelangen 
Außenantenne nicht mit ſolcher Stärke in den Empfän⸗ 
ger, wenn die Außenantenne nicht in unmittelbarer Nähe 
von Telephonleitungen oder Hochſpannungsdrähten ange⸗ 
bracht wird. Das Verhältnis der Empfangsſtärke zur 


Stärke der den Empfang beeinfluffenden Störungen iſt i 


aljo beim Gebrauch von Außenantennen günftiger als bei 
der Verwendung von Zimmerantennen. Daraus geht 
hervor, daß die Außenantenne die geeignetſte Art dar⸗ 
ſtellt, beſonders wenn wir uns vor Empfangsſtörungen 
bewahren wollen. . 

Bleibt nun noch die Frage zu beantworten, wie lang 
eine Antenne bei ein Gerät mit großer Reichweite und 
beſonders beim Superhet zu ſein hat. Hier wird eine 
Länge von 15 Metern zu empfehlen ſein. Bei Geräten, 
die mehr als eine Hochfrequenz⸗Verſtörkerröhre beſitzen, 
wird ſogar eine Antenne von 10 Metern Länge vollſtän⸗ 
dig genügen. 7 
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deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Nonatsverſammlung der Ortsgruppen. 


Lodz⸗Zentum: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr 
Lodz⸗Süd: Sonnabend, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr 
Lodz⸗Nord: Sonnabend, den 15. Juni, abends 7 Uhr. 
Lodz⸗Oſt: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr. 
Nowe⸗Zlotno: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr. 
Chojny: Sonnabend, den 15. Juni, abends 7 Uhr 
Ruda⸗Pabian.: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr. 
Zgierz: Sonntag, den 16. Juni, vormittags 10 Uhr. 

Die Mitglieder werden aufgefordert, die Monats- 
verſammlungen vollzählich zu befuchen. 


Bertranensmännerrat der Stadt Lodz. 
Mittwoch, den 12. Juni, 7 Uhr abends, finder im 
Lokale, Petrikauer Straße 109, eine Verſammlung des 
Vertrauensmännerrates ſtatt. Tagesordnung: 1. Stel⸗ 


lungnahme zur politiſchen Lage, 2. das Parteifeſt vam 
23. Juni. Sämtliche Mitglieder der Vorſtände, Revi⸗ 


ſonskommiſſionen und Vertrauensmänner der Ortsgrup⸗ 
pen ſind verpflichtet, an dieſer Verſammlung teitzu⸗ 
nehmen. 


Lodz⸗Oft. Am Dienstag, dem 11. Juni, findet um 
7 Uhr abends eine Sitzung des Vorſtandes und der Re⸗ 
viſtonskommiſſion ftatt. 

Ortsgruppe Ruda⸗Pabianicka. Generalver⸗ 
ſammlung. Sonnabend, den 15. Juni, findet um 8 
Uhr abends im Parteilokale Gornaſtraße 36 die diesjäh⸗ 
rige ordentliche Generalverſammlung ſtatt. Pünktliches 
Erſcheinen aller Mitglieder ift Pflicht. i 
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Kr. 157 (Beiblatt) 


Radogoszczer Männergeſangverein „Polyhymnia“ 


Hente, am 1. Pfingſtfeiertage, d. 9. Juni, findet im Parke 


der Herren Gebrüder Häusler in der Hipotecznaſtraße, un ſer 


„ n Pfingſtgartenſeſt 


itatt. Der Erlös hiervon ſoll unſerem Baufonds zuge⸗ 
wandt werden. Im Programm find viele Ueberraſchungen 
für groß und klein vorgeſehen. Stern- u. Scheibenſchießen, 
Kinderumzug, Ballonaufſteigen. Außerdem haben befreundete 
Geſangvereine und der Turnverein „Eiche“ ihre Mitwirkung 
zugeſagt. Muſik des Widzewer Blasorcheſters unter Leitung 
des Kapellmeiſters Joſef Chojnacki. 

Mitglieder und Freunde unſeres Vereins ladet herzlichſt ein 

der Jeſtausſchuß 

Uhr nachmittags. — Für Ausflügler iſt der Park ab 10 Uhr 


Beginn 2 
gurmittags geöffnet. 

N. B. Bei ungünjtiger Witterung findet das Felt am 10. Juni 1935 
falls dann noch Regen — am 16. Juni 1935 ſtatt. 


Gegen 


Sonntag, den 9. Juni 1935. 


Spezialärztliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122-73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Beneriiche, Harn- und Hauttrantbeiten. Sexuelle 
Aus künſte (Analplen dos Blutes, der Aus ſchol⸗ 

dungon und des Harns) 
Vorbeugungsſiation ſtändig tätig — Für Damen 


Klare: Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. med. 


ADOLF ROTER 


Haut⸗, Haar: und veneriſche Krankheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262⸗61 


Dr. med. P. BRAUN 


Spezialarzt für Hast: und veneriſche Krantbeiten Kinder- Bekleidung. 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends] Bestellungen nach Maß 
MARKOWICZ 


zurüdgelehet 


Cegielniana 4 Tel. 100-57 


19.25 
20.40 


nach Koluszki 
nach Warſchau (Motorzug) 


Ratenzahlung 
Mäntel, Damenkostü- 
me,Herrenanzüge und 


21.28 aus Koluszli (an Sonn⸗ und Feiertagen 


vom 19. Mai an) 


Empfängt von 7.30 bis 13 u. von 14 bis 20 Uhr 


Ipoztalarzt für Hauf- und Goſchlechtakranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


ſüritkerin 


mit eigener Maſchine und 


Näherinnen 
Offerten in der Geſchäfts 
ſtelle für „Alef”. 


Rafnmhhheeennen 


das Selretariat. 


Deutichen Abteilung 
des Tertilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


kalt., Netanbe- u. Febetofhüfongelegenpeiten 


Für Auskünfte in Nochtsſragen und Vontrs⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochtsauwälte tit geſorgt 
Interbenilon im Arbeltsinſoellorat und in 
den Beteloden erfolgt durch den Verdandsſekretär 


Die Jachtommiſtion der Reiger, Schoner 
Androder u. empfängt Vonnerstags 
nud Sonnahends von 6 dis 7 Uhr abende 
in Jachangelegenhelten 


1 
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Zierfische 


ſowie das Büchlein 


Pl. Wolnosci 7, Tel. 112.54 Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 VOOOOCOIOOOOO0OO0000000000000000000 
N Aaadadanaadduunddnndnugadadnaddnunasauddaddandudmumnnematg 
Sommerfahrplan der Eiſenbahn = Generalderfamminne —— 8 
= bes Vereins für Innere Miſnion (Arbeiterktolonſe „Eanseminel‘) = 
(Gültig ab 15. Mai) = g ü = 
== Am Dienstag, dem 18. Juni d. J., findet um 6 Uhr = 
Lodz, Fabrilbahnhof = nachmittags im 1. Termin und um 7 Uhr abends im II. — 
Abſahrende Züge - Eintreſſende Züge = Termin, ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mit⸗ = 
0.20 nach Koluszki, Krakau, Zakopane 0.48 aus Warſchau, Koluszki (vom 2. Juni an) == de 5 Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde = 
1.00 nad) Bibgen see Ale 2.12 aus Warſchau, Koluszli = in Lodz, Petrikauer Straße 4, die = 
148 nach Koluszki, irſchau, Lemberg., Kattowitz“ 3.30 aus Warſchau, Koluszki (vom 1. Juni an == 2 
5.42 nach Koluszki, Warſchau (vom 3. Jum an) 5.04 aus Wide tern) == Generalberfommlung des 3 ereins für ‚snnere Muſſion = 
6.05 nach Koluszki (vom 2. Juni an) 5.25 aus Krakau und Kattowitz = (Arbeiterkolonie „Czugeminek“) = 
7.08 nach Warſchau (Motorwagen) 6.12 aus Koluszki (werktäglich) = der Evang.⸗Augsburg. Kirche in Polen zur Bekämpfung == 
7.24 nach Koluszki 7.10 aus Krakau, Koluszki == des Bettelunweſens, Vagabundentums, Demoraliſierung = 
8.00 nach Koluszki und Warſchau 7.28 aus Slotwinh, Koluszki = der Jugend und dergl. bei folgender Tagesordnung = 
8.10 nach Widzew, Koluszki, Krakau 7.45 aus Koluszki = ſtatt: 1. Wahl eines Vorſitzenden, 2. Verleſung des Pro⸗ = 
9.00 nach Koluszki (vom 19. Mai an an Sonn⸗ 8.50 aus Warſchau (Motorzug) = tokolls von der letzten Generalverſammlung, 3. Tätia- = 
und Feiertagen) 9.03 aus Lemberg und Widzew = ni a 1 11 = 
| = keitsbericht, 4. Rechenſchaftsbericht, 5. Bericht der Revi⸗ = 
10.05 nad) Warſchau (Motorwagen) 9.48 aus Warſchau —.— jonsk ion, 6. Enit 8 f = 
10.32 nach Koluszki, Warſchau, Krakau, Kattowitz 10.42 aus Warſchau == ſion ommiſſton, „Entlastung der Verwaltung, wie auch = 
12.30 nach Koluszki, Krakau 11.55 aus Warſchau = * Kaſſterers, 7. Aufſtellung des Budgets, 8. Wahlen. = 
13.20 nach Koluszki 12.19 aus Warſchau, Krakau, Kattowitz, Toma⸗ —— 9. Freie Anträge. = 
14.15 nach Koluszki (werktäglich) 13.28 aus Wid ſchow = Zu obiger Generalverſammlung ladet alle Mitglieder = 
528 — a 1 8 N 1818 aus Koluszki == herzlichſt ein Die Verwaltung. = 
5.20 na arſcha orwagen 5.55 aus Koluszki ff —— 
15.29 nach Starzuffo 16.50 aus Warſchau (Motorzug) Aead. 
16.20 nach Koluszki (werktäglich) 17.15 aus Kattowitz, Koluszki 
17.25 nach Koluszki und Warſchau 19.33 aus Krakau, Skarzyſko, Warſchau Geſucht 3 
18.03 nach Koluszki, Tomaſchow, Krakau 20.47 aus Krakau, Koluszki (an Sonn⸗ und Feier⸗ | 
18.45 nach Koluszki (werktäglich) tagen vom 19. Mai an) Handſchuh⸗ Das Büchlein 


20.45 nach Koluszki, Warſchau 22.01 aus Krakau, Kattowitz, Warſchau 
21.14 nach Koluszki, Warſchau 22.25 aus Warſchau (Motorzug) 
21.55 nach Koluszki, Lemberg (vom 31. Mai an) 22.48 aus Koluszki 
23.00 nach Koluszki, Krakau (ab 1. Juni) 23.05 aus Lemberg 
Lodz, Kaliſcher Bahnhof 

Abfahrende Züge 95 Eintreffende Züge 
0.30 nach Oſtrowo, Poſen, Breslau 0.20 aus Warſchau 
1.32 nach Kutno, Plock, Poſen, Gdingen 1.22 aus Widzew 
2.35 nach Zielkowice 2.22 aus Breslau, Poſen, Oſtrowo 
4.42 nach Widzzew 4.37 aus Poſen, Gdingen, Kutno 
5.05 nach Oſtrowo, Poſen, Breslau 6.28 aus Poſen, Oſtrowo 
6.16 nach Warſchau E 7.30 aus Zdunſka⸗Wola 
6.50 nach Glowno (werktäglich) 7.36 aus Gdingen, Kutno 


7.38 nach Kutno, Plock, Poſen 8.37 aus Oſtrowo 
7.45 nach Zdunſka⸗Wola 8.42 aus Glowno (ab 18. Mai — feiertäglich) 
8.07 nach Koluszki, Bielitz, Kattowitz, Tomaſchow] 8.59 aus Lemberg 
9.04 nach Kutno, Poſen, Gdingen (vom 15. Juni) 9.12 aus Warſchau 


9.10 nach Poſen „ 10.45 aus Zdunſka⸗Wola (ab 19. Mat feiertäglich) 
9.27 nach Kutno, Poſen, Gdingen (vom 14. Juni)] 10.53 aus Poſen, Thorn, Kutno 

9.45 nach Glowno 12.19 aus Poſen, Oſtrowo 

10.25 nach Zdunſka⸗Wola 12.29 aus Warſchau 


12.00 
12.31 
12.37 


nach Kutno, Poſen, Gdingen 
nach Warſchau 
nach Oſtrowo, Poſen 


13.40 
15.25 
16.06 


aus Zdunſka⸗Wola (werktäglich) 
aus Gdingen, Kutno 
aus Glowno 


12.50 nach Widzew 16.10 aus Breslau, Poſen, Oſtrowo 
14.00 nach Ozorkow (für Schüler) a 17.07 aus Ozorkow (Schülerzug) 
14.15 nach Glowno 19.00 aus Zdunſka⸗Wola 

14.25 nach Zdunſka⸗Wola (werktäglich) 19.26 aus Kattowitz, Skarzyfko 
15.30 nach Oſtrowo, Poſen 19.33 aus Warſchau 

15.40 nach Kutno, Plock, Poſen, Bromberg 19.50 aus Poſen, Oſtrowo 

16.18 nach Warſchau 20.26 aus Poſen, Gdingen, Kutno 
17.40 nach Zdunſka⸗Wola 21.03 aus Glowno (feiertäglich) 


17.45 
19.25 
19.41 


nach Glowno 
nach Ozorkow 
nach Oſtrowo, Poſen 


21.15 
21.50 
22.07 


aus Zdunſka⸗Wola 
aus Ozorkow 
aus Glowno 


19.59 nach Warſchau 23.20 aus Zdunſka⸗Wola 

20.35 nach Zdunſka⸗Wola 23.23 aus Lemberg 

22.10 nach Kutno, Poſen, Gdingen 23.34 aus Gdingen, Poſen, Kutno 
22.28 nach Lemberg | 


23.40 


nach Zdunſka⸗Wola 


Uhrmacher 


(Feinmechaniker), guter 
Jachmann, geſucht. 

Offerten sub „T — 57 
an die Geſchäftsſtelle ds. 
Blattes. 


Doktor 


Reicher 


Spezialiſt für H aut⸗, 
Sexual- und veneriſche 
Krantheiten 


Poludniowa 28 
Telephon 201-93 
zurüdgelehrt 
Empfängt von 8—1! und 
5 —8 Uhr, Sonne u. Feier⸗ 
tags von 9—1 Uhr 


Eine 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchüftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät« 
tern der org, Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat ſie 


immer! 


Das Aquarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3—7 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für ſexuelle Krantheiten, 
veuoriſche, Haut⸗ und Haar⸗Krantheſton 


Andrzeja 2 Tel. 132-28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abonde 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadttheater Heute und morgen 8.30 Uh. 
W malym domku 

Sommertheater: Heute und morgen 9 Uhr 
Obrona Keysowej 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: 
8,15 Uhr Kolorowy ziec 

Zirkus „Arena“: Heute 4.30 und 8.30 Uhr 
Zirkus unter Wasser 

Capitol: Geschaffen zum Küssen 

Casino: Der Mensch, der seinen Kopf verkaufte 

Corso: Die Welt lacht 

Europa: Wonder Bar 

Grand»Kino: Der unerschrockene Tarzan 

Metro u. Adria: Das Herz der Indianerin 

Miraz: Kleopatra 

Palace: Asef 2 

Przedwinänie: Antek Polizeimeister 

Rakleta: Die 10 vom Pawiak 

Sztuka: Die Goldsucherinnen 


Heute 


RETTEN PETE TEL ETEEET TEN RETTEN TE TANTE RE EEE ccc 
Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., Verlagsgeſellſchaft „Volkspreffe“ m. b. H. 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ Verantwortlich für den Verlag Otto Übel 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil Herbe. 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Übonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 


Ausland: monatlich Zloty 6.— fährlich Zloty 72.—. 
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Ein Hi 


Sonntag, den 9. Juni 1955. 


lerbrozeß in Polen. 


Der Nedalleur der „Katholiſchen Volkszeilung“ wegen Beleidigung Hitlers angellagt. 
Aufſehenerregende Ausſagen des Angellagten. 


Am 5. Juni fand vor dem Gericht in Rybnik ein 
Aufſehen erregender Prozeß gegen Artur Trunk⸗ 
hardt, Herausgeber und Redakteur der „Katholiſchen 
Volkszeitung“ ſtatt. Es handelt ſich diesmal um ein in 
deutſcher Sprache herausgegebenes Blatt, daß dem Sa⸗ 
naejalager naheſteht. 


Das Gerichtsgebäude war ſchon vor Beginn des 
Prozeſſes von Neugierigen überfüllt. Anweſend waren 
auch Korreſpondenten ausländiſcher Zeitungen. Dieſer 
Prozeß erweckte größeres Intereſſe, da der Angeklagte 
für die in ſeinen Artikeln niedergelegten Behauptungen 
über die Tätigkeit des gegenwärtigen deutſchen Regimes 
außerhalb der deutſchen Grenzen, die für dieſes Regime 
nicht ſehr ſchmeihelhaft waren, den Wahrheitsbeweis zu 
erbringen hatte. 


Die Verhandlung wurde durch den Bezirksrichter 
Stawarſki aus Kattowitz eröffnet. Die Anklage vertrat 
der Staatsanwalt Horadecki. Aus dem Anklageakt geht 
hervor, daß der Angeklagte am 8. Auguſt 1934 unter der 
Ueberſchrift „Loyal?“ einen Artikel in der „Katholiſchen 
Volkszeitung“ veröffentlicht hat, in welchem er die Hand⸗ 
lungsweiſe des nationalſozialiſtiſchen Führers in Wieſer, 
mo der or det Fememorde Heines und andere 
belannte Nationalſozialiſten ermordet einer kri⸗ 
tiſchen „Ferner hat der Angeklagte 
in einem Artikel unter der Ueberſchrift „Das „Ja“⸗Wort“ 
auf die beſtialiſche Gefangenen in ben 
Konzentrationslagern, wobei wehrloſe Menſchen zu Tode 
8 hingewieſen. Schließlich hat er im 
Artikel „Die neudeutſche Geiſtigkeit“ den bekannten 
Mord in Potempa ſowie das Urteil und die mit 
zem Urteil zuſammenhängenden Umſtände befprochen. 


Der Angeklagte beſtritt entſchieden, als hätte er das 
Oberhaupt eines benachbarten Staates beleidigen wollen. 
Er bekennt ſich dazu, die zitierten Artikel geſchrieben zu 
haben, iſt aber bereit, für ſeine Aeußerungen den Wahr⸗ 
heitsbeweis anzutreten. Der Angeklagte iſt der 
Auffaſſung, daß er den Reichskanzler Hitler nicht belei⸗ 
digt habe. Er bedauert, daß man eine Anzahl Zeugen 
nicht vorgeladen habe, darunter den Propagandaminiſter 
Dr. Goebbels, wodurch einige Angelegenheiten hätten 
Aufklärung finden können. Es könne gegen ihn der Ar⸗ 
tikel 111 nicht in Anwendung gebracht werden, da Hitler 
zur Zeit, als die Artikel erſchienen waren, noch nicht das 
Haupt des Deutſchen Reiches war. Der Angeklagte ver⸗ 
weist darauf, i Arti 


ganz Deutſchland 
gegeben wurde, geht hervor, daß r ee in 
Wieſee weilte, um mit den Verrütern abzurechnen. 


Der Angeklagte legte dem Gericht als Beweis eine 

Anzahl erſchienener Bücher und Broschüren vor, darunter 
auch das Buch des Berliner Rabbiners Dr. Abraham, der 
5 2 2 U Ten ae vs im Ronzentrations- 
ager f r Weiſe 
8 * lich ſcheußliche f 
Der Staatsanwalt verlangte in feiner Rede die Be⸗ 
ſtrafung des Angeklagten nach Artikel 111, Abſatz 2, des 
Strafgeſetzbuches wegen Beleidigung des Oberhauptes 
eines fremden Staates. 

Der Angeklagte führte im Schlußwort eine weitere 
Reihe von Tatſachen an, wobei er das freundſchaſtliche 
Verhältnis Deutſchlands zu Polen anzweifelte. Er legte 
dem Gericht ein Lehrbuch für Geſchichte, das vom Ober⸗ 
ſchulinſpektor Galle herausgegeben wurde, vor, das zur 
geit in den Schulen Deutſchlands gebraucht wird, in 
welchem der Verfaſſer behauptet, daß während des dritten 
Aufſtandes in Oberſchleſten ein ganzes Regiment von 
Räubern aus Warſchau gegen die Dentſchen entſandt 
wurde, vor welchem das ziviliſierte deutſche Volk ſich zu⸗ 
rückziehen mußte. Ferner legte er dem Gericht ein Pro- 
tekoll vor, das vor drei Wochen der Staroſtei in Ryßnik 
übermittelt wurde, nach welchem mehrere Perſonen be⸗ 
kunden, daß fie während eines Beſuches in Ratibor hör⸗ 
ten, wie eine halbmilitäriſche Gruppe ein Lied ſang, in 
welchem Sätze vorkamen wie: „Wir wollen die Polen 


ſchlagen und ſie nach Warſchau jagen“. 


Schließlich verweiſt der Angeklagte auf einen Vor⸗ 
gang im Deutſchen Reichstag, der ſich einige Tage vor 
der Wahl Hitlers zum Staatsoberhaupt ereignete. In 
dieſer Sitzung ſagte der Abgeordnete Kube, der jetzt das 
Amt des Oberpräſidenten für Oſtpreußen bekleidet, daß 
es eine Schande für jeden Nationalſozialiſten ſei, mit 
zwei Polen an einem Tiſche zu ſitzen. Dieſe Aeußerung 
bezog ſich auf die zwei Vertreter der polniſchen Minder⸗ 
heit im Reichstag. 


Nachdem der Prozeß in dieſer Angelegenheit auf ge⸗ 
ſtern vertagt worden war und man geſtern allgemein das 
Urteil erwartete, gab das Gericht geſtern bekannt, daß es 
ſich an das Außenminiſterium mit der Anfrage wenden 
werde, ob Hitler zur Zeit, als die Artikel, die Gegenſtand 


des Prozeſſes ſind, erſchienen waren, ſchon Reichskanzler 
und Oberhaupt des Deutſchen Reiches geweſen iſt. 

Bemerkt ſei, daß die „Katholiſche Volkszeitung“ ein 
Organ des ſanacjadeutſchen „Kultur- und Wirtſchaftsbun⸗ 
des“ fit. 


Vom oberſchleſiſchen „Kuliur⸗ 
und Wirtſchaftsbund“. 


In Oberſchleſien wurde ſeinerzeit durch den Sa⸗ 
nacjaabgeordneten Grzeſik der ſogenannte „Oberſchleſiſche 
Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ gegründet, der die Zer⸗ 
ſchlagung des „Volksbundes“ zum Ziele hatte. In die⸗ 
ſem Bunde ſollten ſich diejenigen organiſieren die mit der 
Sanacja zuſammenwirken wollten. Der Aufbau dieſer 
Organiſation koſtete viel Geld, das aus gewiſſen Quellen 
kam, es ſind aber leine nennenswerte Erfolge aufzuwei⸗ 
ſen geweſen. Die Mitglieder dieſer Organiſation ſaßen 
auf zwei Stühlen: ſie waren Mitglieder des Volksbundes 
und auch des oberſchleſiſchen „Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 


=. zu er 


| 


* Abe ö —— ee 
3 
bundes“. Kurz nach den Wahlen betrachtete man die 


letztgenannte Organiſation als überflüſſig und löſte sie 
auf. Es verblieben jedoch bedeutende Schulden — unan⸗ 
genehme Gerüchte und — Prozeſſe. Beſoldeter Sekretär 
der Organiſation war ein gewiſſer Kozubek aus Lagiew⸗ 
nik, der vordem in der „Hubertus“ -Hütte beſchäftigt war. 
Als er die Sekretärſtelle erhalten hatte, gab er ſeine Ar⸗ 
beit auf, um dem „Bund“ des Herrn Grzeſik ſeine ganze 
Kraft widmen zu können. Nach Auflöſung der Drganta- 
tion blieb Kozubek ohne Beſchäftigung. 

Nun hat er die Herren Grzeſik und Brzoſka auf eine 
Entſchädigung in der Höhe von drei Jahresgehältern ein⸗ 
gekagt. Dieſer Prozeß hat einen ſenſationellen Verlauf. 
Grzeſik und Brzoſka erklären, daß ſie mit Kozubek keinen 
Vertrag abgeſchloſſen haben und verlangten die Ableh⸗ 
nung der Klage. Das Gericht ſtellte ſich auf dem Stand⸗ 
punkt, daß dem Kläger eine Entschädigung von zehntau⸗ 
ſend Zloty zuſtehe, da er aus einer Stellung herausgezo⸗ 
gen wurde und Gehalt bezogen hat. 

Es ſoll in Verbindung mit der Finanzwirtſchaft des 
„Oberſchleſiſchen Kultur und Wirtſchaftsbundes“ eine 
Miniſterialkommiſſion in Schleſien geweilt haben, die 
eine Unterſuchung durchzuführen hatte, deren Ergebnis 
uns jedoch noch nicht bekannt iſt. 

Da hätte man wirklich „Kultur“ und „Wirtſchaft“ 
beieinander! 


bean REED 


der Streit um Geld. 


Die Jungdeutſchen unter ſich. 


Die Niederlage, die ſich die „Jungdeutſchen“ dei der, „Volksbundes“. Die Red.) ſchon gehört, daß die Mit 


Abſtimmung innerhalb des „Volksbundes“ in Kattowitz 
geholt haben, läßt ſie nicht zur Ruhe kommen. Sie be⸗ 
mühen ſich, mit allen erdenklichen Mitteln nachzuweiſen, 
daß dieſe Niederlage eigentlich ein Sieg war. Daß nur 
ein Drittel der Mitglieder zur Abſtimmung kam, alſo 
der von den Jungdeutſchen geführte Kampf zur Aktionie⸗ 
rung der Deutſchen magere Früchte getragen hat, wird 
zu einem Erfolg auspoſaunt und daß von den Abßſtim⸗ 
menden nur der vierte Weil ſich für die Jungdeutſchen 
ausſprach, während die große Mehrheit für die bisherige 
Führung eintrat, wird ſogar zu einem Sieg der „echten 
Nationalſozialiſten“, alſo der Jungdeutſchen, umgewan⸗ 
delt. Doch nicht dieſe Abſtimmung ſoll Gegenſtand un⸗ 
ſerer heutigen Erörterungen ſein. Jungdeutſch oder Alt⸗ 


deutſch, uns iſt beides gleich und eines fo viel wert als 


das andere. Doch wie man ſich in der deutſchen Gaſſe 
gebärdet, um was man Streit führt, das verdient hervor⸗ 
gehoben zu werden. 

Die Jungdeutſchen ſcheinen von dem Grundſatz aus⸗ 
zugehen, daß es nicht darauf ankommt, was man jchreibt 
und wie man ſchreibt, ſondern lediglich darauf, daß man 
überhaupt ſchreibt . Ihr Wochenblättchen bringt auf einer 
Seite ſo viel kränkende, grobe Aeußerungen über ihre 
Stammesbrüder und Auchnazis, die nicht ihrer Gruppe 
angehören, wie es ſich andere Blätter kaum in einem 
Jahre leiſten können. Ein jeder ihrer Aufſätze bietet 
einen Beweis der neuen ſehr zweifelhaften „deutſchen 
Kultur“. Aus einem einzigen Aufſatz entnehmen wir Be⸗ 
zeichnungen wie Leiſetreter, Spießbürger, Drahtzieher, 
erbärmliche Feiglinge, die aus dem Hinterhalt in ihrer 
heimtückiſchen und intriganten Art den Kampf führen. 
In einem einzigen Aufſatz bezüchtigt man die Volksge⸗ 
noſſen, die doch ſchließlich auch zur „Volksgemeinſchaft“ 
gehören müßten, der Mißwirtſchaft, des Nutznießertums, 
der Verleumdung, der Fälſchung, der Verdrehung, der 
Willkür, der knechtiſchen Geſinnung, der Irreführung und 
der Wahrung perſönlichen Vorteils. Wie engelhaft mit‘: 
ſen doch diejenigen ſein, die den Mund ſo voll nehmen! 
Wie beſcheiden, weil ſie doch in einem einzigen Aufſatz 
ebenſopiel Lobhudeleien auf ſich ſelbſt anbringen, als fe 
dem Gegner Beſchimpfungen an den Kopf werfen! Und 
vor allem welche „Sittenſtärke“, welche „Kultur“! 

Sonſt iſt in den Aufſätzen auf einer ganzen Seite des 
Blättchens nichts zu finden, außer einem und das iſt: 
Geld, Geld und nochmals Geld! Es iſt der Streit um 
das Geld, das andere bekommen, mit dem die anderen 
ſich am Ruder erhalten, — das Geld, das man für ſich 
allein haben möchte, um ſelbſt die dominierende Rolle 
ſpielen zu können. 

Aber unter uns geſagt: Iſt es nicht ein bißchen De⸗ 
nunziation, wenn man von den anderen ſchreibt: 
die Farbe heißt Geld, das fie (der Volksbund 
für Oberſchleſien. Die Red.) bis heute noch in Form 
von Beihilfen und Unterſtützungen von den Organiſatic⸗ 
nen erhalten, die heute noch von Männern des abgewirt⸗ 
ſchafteten Syſtems geleitet werden und deren Geldmittel 
nocht der Opferbereitſchaft der Bemittelten und den 
Mitgliedsbeiträgen entſtammen.“ 

Oder noch deutlicher: 

„Der Volksbund erhält ſich ſeine Vormachtſtellung 


nur dadurch, daß er die Gelder, die er wohl kaum 


aus ſeinen Mitgliedsbeiträgen aufbringt, dazu benutzt, 

den Intereſſen einer kleinen Gruppe, nicht aber denen 

des deutſchen Volkes, zu dienen!“ 

IR Und was ſoll es heißen, wenn man ſchließlich ſogar 

roht: N 
„Vielleicht aber hat die Bezirksvereinigung (des 


daß der polniſche 


glieder ſie zur Veranwortung ziehen werden 
wegen der durch nichts gerechtfertigten Verſchleu— 
derung deutſchen Volksvermögens.“ 

Neues haben die Jungdeutſchen mit den Stoßſeuf— 
zern in der Richtung des Geldſackes uns keinesfalls ge— 


ſagt. Wir wiſſen ſehr wohl, in welchem Maße manche 
Aktionen, manche Abſtimmungen und Bewegungen mit 
dem Gelde der Beſitzenden und ihrer Regierungen ge⸗ 


macht werden. Wir wiſſen ſogar, wieviel der „national 
ſozialiſtiſche Aufbruch“ dem Geldſack zu verdanken bat. 
Aber halten es dieſe „guten“ Deutſchen nicht für taktvol⸗ 
ler, etwas ſanfter mit ſolchen Dingen umzugehen? Oder 
ſehen dieſe politiſchen Blindgänger nicht, daß ſich die 
Wolken um das Deutſchtum in Polen zufammenballen, 
Nationalismus ſolche Auslaſſungen 


gern zur Kenntnis nimmt? Und Hand aufs Herz: Be⸗ 


zahlen die Jungdeutſchen ihre geſamte Tätigkeit, die 
Oſtereier in Bielitz, die Kommuniongeſchenke in Ober⸗ 
ſchleſien, die Geſellſchaftsreiſen nach Deutſchland und, 
wohlgemerkt, ihre Stoßtrupps lediglich aus ihren Bei— 


trägen? a 

Abſchließend läßt ſich feſtſtellen: Es geht nicht um 
Gegenſätze der Anſchauung, der Forderungen, der Ziele. 
Alle ſchwören ſie auf den Nationalſozialismus, alle 
ſchwören ſie auf die Volksgemeinſchaft. Der Streit geht 
darum, wer das Geld bekommen ſoll, wer durch das Ge.d 
herrſchen ſoll. Der Streit der Nazibrüder iſt nichts an⸗ 
anders, als ein Familienſtreit um da > 
aus dem väterlichen Sack! 


Humor. 


Der Machthund. 

„Nun, wie hat ſich Ihr Wachthund bei dem Einbruch 
bewährt?“ 

„Vorhüglich, der iſt gar nicht aus ſeinem Verſteck 
herausgekommen, was ſein Glück war, denn ſonſt wäre 
mir das koſtbare Tier noch geſtohlen worden.““ 

Ein gutes Moment. 

„Sie haben doch ſo viel Schulden. 
ruhig ſchlafen?“ 

„In der Nacht ſchon. Die Gläubiger kommen ja nur 
bei Tag.“ 


Können Sie da 


Der Reklame⸗Gaſt. 

„Wa rum. ſitzt du eigentlich im Reſtauraut immer am 
Fenſter beim Mittageſſen?“ 
® — 9 2 * * * 2 5 N 8 

„Da kriege ich größere Portionen, weil die Vorüber⸗ 
gehenden mir auf den Teller ſehen können!“ 

— 

Mecke iſt ein ſchneidiger Fahrer der alle Ecken mit⸗ 
nimmt. Neulich fragt einer: „Was verbraucht denn Ihr 
Wagen ſo im Jahr?“ 

„Ach“, ſagt Mecke, „annähernd 


f zehn bis 
Kotflügel!“ ö 


zwanzig 


* 
„Vater, was iſt eigentlich eine Fabel?“ 
„Eine Fabel? Na, wenn zum Beiſpiel Tiere, ſagen 
ein Eſel und ein Schwein miteinander ſprechen,. 
du und ich!“ 


wir, 
wie 
* 
Lehrer: „Wie viele Stunden hat der Tag?“ 
Schüler: „Fünfundzwanzig.“ { 
Lehrer: „Fünfundzwanzig? Wieſo denn?“ 
Schüler: „Sie ſagten doch vorhin, daß der Tag ſchon 
um eine Stunde länger wäre!“ 


EEE 8 re 
Be r J EL I » · ie . L ur * 
0 


rer — 1 — 7 1 7 
. r N 


Nr. 157 


Sonntag, den 9. 
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Eröffnung 


Blawat Polski 


Lodz, Zgierska 29, Ecke Baluter Ring 


Bei unſerem Warenhaus eröffnen wir neue erweiterte Abteilungen: 


Galanteriewaren 


für Herren, Damen und Kinder 


Herrenſtoffe 
Leder⸗Galanteriewaren 


Neben den beſtehenden reich mit Neuheiten verſehenen Abtetlungen für 


Seidenwaren, Wollwaren, Weißwaren, 
Tag⸗ u. Nachtwäſche, Handſchuhe u. Strümpfe 
Damenkragen u. Schals, Badeloſtüme uſw. 


empfehlen wir unſer reiches Lager in Kreion, Glamine, Georgette 
usw. 
Unſer Grundſatz iſt weiterhin 


Seite, jedoch niedrige, weil Fabritpreiie. 


Am Mittwoch, dem 
12, Junt, erfolgt die 


des vergrößerten 
Lokals der Firma 


Sonntag, den 23. Juni, 


Parteifeſt der DS AP 


| im Garten 
„Eielanla“, Pabianicer Chauſſee 56. 


Zur Ausgeſtaltung des Programms werden die Chöre „Arbeiterſüngerchor Bobs“, 
Gemiſchter Chor des d. K. u. B.⸗Bereins „ FJoriſchritt“ 
und der „Gemiſchte Chor der DEAPB" in Nuda⸗Pabianicia beitragen. 
Ferner: allgemeiner Umzug * Kinderumzug 
Schetbenſchießen und allerlei Ueberrraſchungen. 
Spielen wird das „Stella“⸗Orcheſter. Für reichhaltiges Büfett 
Kahnfahrt ab 9 Uhr morgens. bei mäßigen Preiſen iſt geſorgt 
der Fekansimub. 
PP 


Sommerwohnung 


Zimmer und Küchr für 15 Zloty monatlich in Zakowice 
3 Minuten vom Walde. 
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Die letzten 
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2 2000000 
© Neuheiten Näheres Napiurkowſkiego 23, Wohnung 33. 099090000098 
in beiter Bieliger Aus führung | == 
empfiehlt Hunderte 
Herrenſtoff⸗ Ehe Du Deine Urlaubsreiſe in die Sommerfriſche, 185 Stunden 
s Meer ober ins Gebirg ittſt, Di erzeugten f 
eee a PR unn dente . 
Lager . am beiten u. b 
MAX ANWEILER N Ä baren Aintensablungen 
Meine Parole: } 1. u Sientiewirze 
ug: Stage doch . dafür die Breſſe niebeig 4 5 e 21 pP mit 2 —.— Stras JM ra a m tum LO 
Achten Sie genau 
' 66 ann ele 
Das Penſionat , STAWKI nn 


iſt das ſchönſte Ausflugsziel. 
STAWKI- hat die beſte Luft und 
Verpflegung u. die ſchönſten Zimmer 


vogel⸗ Dl med. S. Kryfiska 


Bequem erreichbar: Epesialänstin Tite 
Tram bis Alexandrow (Ring), dann per Wagen a 
ne ſutier Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 


Heilanſtalt 


Irauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


für Kanarienvogel und an“ 
dere ſtets friſch zu haben 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe und Schmuckſachen, Uhren und plat⸗ Samenhandlun Sienkiewicza 34 Tel. 14610 
tert Gegenftine, Große Auswahl. Niedrige Spesialärzie eee 11 A = . ? 
2 2 — — r. med. 
W. Szymanski, Lobs, Gluwna 41 und abnöratiihes , b. Sa 1855 A Kleszcz 81 ski 
D d Helle Tätig = 11 ſultation 3 Jloth abends H. Rözaner E 
T. 1 85 8 Nhlehtotzanth N „PFF eich we. £ — ER 2 — 5 Haenivene 
Hpezialarzt für Haut- und Geſchlechtekrankbe ell III... 8 „u. Harntrauthelten N ut E 
rut arutowicza 16 (pilſuoſtiego 76) 
Zeangutta 8 Tel. 179.59 Dr. J. NA DEL W 44 12770 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Zahn⸗Klinil 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zrauen krankheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeja 4 Tel. 228-92 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11—2 


Beſonderos Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltsproiſe 


Empfängt von 9—1 Uhr 
und von 5—9 Uhr abends 


2 


Corso 


Sztu ka 


Rakieta Przedwiosnie | 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Kino im Garten 


Gigantiſches Kunſtwerk aus 
den Kämpfen im Jahre 1906 


Die lodonPawiat 


mit 
Karolina Lubienska 
Zofia Batycka 
Adam Brodzisz 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Antel 
poltzeimeiſter 


Tonfilmſatire über das 
zariſtiſche Rußland. 


In den Hauptrollen: 


Adolf DYMSZA 


Kopernika 16 


Legjondw 2/4 


aa und folgende Tage 


Die e muſikaliſche 
die 
Goldſucherinnen 


Blendende Ausſtattung. 200 
der ſchönſten Frauen der Welt 
wurden für dieſen Film durch 


ſowjetruſſiſchen Produktion 


Die 
Welt lacht 


Wunderſchöne Melodien 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotriowſta 142 del. 178.06 


Preiſe bedeutend ermüßist 


Heilanſtalt 


mit Händisen Betten für Kranle auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 
und engage eden 
Betritauer 67 Telephon 12781 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowſti 
Viſiten nach der Stadt an. 


i öhnliche Szenen 

Boguslaw Samborski Schönheitswettbewerbe Angewöhn 55 

Josef Wegrzyn Maria BOGDA ausgeſucht. Tempo, 0 £ Dr. med. 2 
. Tre em In den Hauptrollen: Humor, Satire 

Beginn an Wochentagen 5 er % 1 * Jean Blondell, Nuby Keeler Programmzugabe: J Or | er 
um 4 Uhr, an Sonnabenden „Audienz in Iſch Did Bowell, Gurger Roger 


und Sonntagen um 12 Uhr 


Beginn täglich um 4 Uhr 


Jubertelolgung des Rechts 


Unſer großes Feiertage 
programm! 
Die größte Komödie der 
! 


Nheumatiſche Keaniheiten 


2 Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 2 2 2 
Sonnabends, Sonn- u. Jeier⸗ Sr Plätze: 1.09 Zloty, 90 Beginn der Vorſtellungen um 825 EEE Sienkiewicza 40 Tel. 146 11 
tags von 12 bis 2 und 2 bis und 50 Groſchen. Vergün⸗ 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ inn orſtellungen um Empfängt von 4.30 bis 7 


4 Uhr alle Plätze zu 54 Gr 


n zu 70 Groſchen 


iags und Feiertags 12 Uhr 


| 4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


„„ — 


Phyfitaliſche Therapie 


